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Einleitung 


Zwei Hefte unserer Schriftenreihe (3 und 13) wa- 
ren Gedichtzusammenstellungen, .die beide lange 
Jahre vergriffen waren, bis vor kurzem einige 
Exerrplare von Heft 13 noch entdeckt wurden.Bei- 
de Gedichtbände enthalten aber neben heidnischen 
Gedichten solche, die uns allgemein ansprechen, 
weil sie z.B. Naturschilderungen enthalten. Ande- 
rerseits fehlten in diesen Gedichtsamnilungen vie- 
le Gedichte heidnischer Prägung. Wir haben uns 
deshalb entschlossen, in diesem vorliegenden Sam- 
melband alle uns bekannten Gedichte zu religiö- 
sen Fragen im eigentlichen Sinne zusammenzufas- 
sen. Bei einigen kennen wir die Verfasser nicht, 
und sicherlich gibt es noch mehr Gedichte, die in 
- diesen Rahmen hineingehören. Für entsprechende 
Hinweise für eine zweite Auflage sind wir dank- 
bar. Gedichte mit Naturschilderungen, zu den Jah- 
resfesten u.ä. werden wir in den Brauchtumshef- 

ten, die noch erscheinen werden ‚veröffentlichen. 


Die Leitung der Artgemeinschaft 


Mythische Schau 


Den Allbaum weiß ich / Irminsul heißt er / 
Golden glänzt er / im blauen Gezelt. 

Der Himmelswagen hält ihn 

Hoch im Weltwind; 

Tief in den Urgrund / Streckt er die Wurzeln. 
Dort nähren die Nornen / das heilige Wasser, 
Den Brunnen der Wurd / und Werdands Quelle. 
Skuld aber weiß / was ewig sein soll, 

Der Menschen Gesittung / der Götter Gesetz. 


Nordstern neigt sich / uns Nördlichen allen — 
Um ihn kreist der Gestirne Rund. 

Dem göttlichen Rater, dem Schicksals Wisser 
Folgen wir ruhig dem uralten Ruf. 

Herz folgt ihm, weil Herren-Freude 

Die gleiche bleibt in Sieg und in Fall. 


Neu weht der Nordwind aus Islands Eisfeldern. 
Hell steigt das Licht im anderen Weltjahr. 
Was Seher sagten / wird sinnvoll nun: 

Wir wissen, daß Allwelt ein Neues gebiert. 
Froh schaun wir auf Enkel / die unser Schutzbild, 
Das Innbild der Art / 

Im Blute tragen. 

Sie werden es einst wie ehmals gestalten, 

Die alten Gesetze der Urart des Nords. 

Sie wecken aus Wissen des Unbewußten 

Die neue Welt und wachsen im Kampf. 


Wilhelm Schnitter 


DAS-ALTEWELTBILD 


Auf Erden wächst der Weltenbaum, 
Er trägt den weiten Himmelsraum. 
Vom Himmel kam der Hammer weit, 
Erweckt des Baumes Fruchtbarkeit. 


Denn zwischen dessen Zweigen 
Wird sich das Weltlicht zeigen. 
So oft das schien verloren, 
Ward es dort neu geboren 


Und zeugt mit seiner Strahlenkraft 
Stets neues Leben sonnenhaft, 
Umrollt als Rad im Kreise 
Baumwelt und Hammerweise. 


Das ist kein Bild mit andrem Sinn, 
Liegt lauter Wirklichkeit darin, 

Die Herz und Hirn, noch ungeschieden, 
Zehntausend Jahre schenkte Frieden. 


DIETER VOLLMER 


Der ewige Baum 


Ich weiß im Walde einen Baum, 

man sieht die höchsten Zweige kaum. 
Am Fuße spinnen Nornen still 

und jede etwas sagen will. 


Die erste Norne nennt sich Skuld, 
sie sitzt am Bronnen der voll Schuld, 
denn Schlangen wimmeln ohne Zahl 
in diesem Bronnen überall. 


Werdandi heißt die zweite Norn, 

sie hütet fein den reinen Born 

der Wissen schenkt und weise macht, 
trinkt man aus ihm in stiller Nacht. 


Die dritte Norn Frau Urda heißt, 
mit goldnem Seil den Weg sie weist 
zum heiligsten der Bronnen hin, 
auf dem zwei Schwäne Kreise ziehn. 


Drei Wurzeln tragen stolz den Baum, 
sie ragen in den Weltenraum. 

Die eine führt nach Niflheim 

und trägt in sich den Todeskeim. 


Denn hört, der Neidwurm Niedertracht 
benaget sie bei Tag und Nacht, 
gefährdet so durch Zeit und Raum 

den allerschönsten, hohen Baum. 


Die zweite Wurzel führet weit 

ins Riesenheim für alle Zeit. 

Sie stützt den Baum mit starker Kraft, 
ein Bronnen ihr Erquickung schafft. 


Die dritte Wurzel führt dorthin 

wo Götter nach Walhalla ziehn. 

Sie führt hinweg von Raum und Zeit 
und endet — in der Ewigkeit. 


Nach Hertha Fritzsche 


Nagdrafil 
Der Lichtbaum des Lebens 
Sieghell fiy erhebet 
Zu Höhen und Himmeln 
Aus Vebel und Nladıt. 


Der Erde entfprofien, 

Den Schoß überfhattend, 
Die Schlafende fchirmend 
Still fhimmert der Baum. 


Hoch brandet am Baume, 

Des Sturmmwandrers Stärke, 
Grauwolken, gleih Wölfen, 
Ummittern die Zöh’. 

Die Üfte, wie Urme, 
Ausbreitet der Baum woeit, 
Und ftill wird der Sturm dort, 
Er raftet und raunt. 


Den Wandrer der Winde 

Hintreibt es zur Tiefe; 

Un Wurzeln des Werdens 

Wird fhaubar: Gefhid. 

Dort drunten im Dunkel 

Enthält fit) Bebeimftes, 

Im Schoße der Schöpfung, 

Allweife gewiß. 

Am Webftubl der Wefen, 

Am Stromquell des Strebeng, 

Krweift fi, was wirkfam 

Im Werkftoff der Welt! 
Hildulf RR Slurfhäsg 


Die Eiche des Nordlands 


Eine Eiche weiß ich rauschen, deren gleiche nicht zu finden, 

Zwiesprach mit dem Sturm zu tauschen und zu wehn in Frühlingswinden. 
Süßer rauscht sie als das Flüstern selbst der attischen Olive, 

Und Italiens Lorbeerbäume wurzeln nicht in solcher Tiefe. 

Ja, durch alle Weltenreiche treibt die Kraft des Wurzeldranges 

Kühn die alte Rieseneiche des germanischen Gesanges. 

Jedes Weltgewitter brausend hat sie fester eingerüttelt, 

Und mit Wohlklang manch Jahrtausend hat die Krone sie geschüttelt. 
Wäre sie nicht, in Vernichtung längst das Reich des Schönen fiel, — 
Denn sie trägt das Reich der Dichtung gleich dem Weltbaum Yggdrasil. 


Um sie wollen wir uns scharen, dicht gleich Walhalls lichten Asen, 

Um den heiligen Baum zu wahren vor der Riesen dumpfem Rasen. 
Reißt sich los dereinst der schlimme Fenriswolf im Ostenreiche, 

Trefft ihn dann mit Nordens Grimme wie mit Donars Hammerstreiche. 
Edda sagt, die Mitgartschlange nagt mit Geifer giftgen Zahnes, — 

Laßt sie nagen, — seid nicht bange, denn sie wirkt ein Werk des Wahnes. 
Zwar, .der Wurm ist unverderblich, und kein Recke kann ihn schlagen, 
Doch der Weltbaum ist unsterblich, weil nur er die Welt kann tragen. 


Darum lebt im Eichenstamme frisch das Leben, — ewig — jung —, 
Bis einst loht die Weltenflamme in der Götter-Dämmerung. 


Felix Dekhn 


Odins Gruß 


Hell ward der Abendhimmel. Hehe wie ein Traumgeficht 

Stund Walhalls Götterfreude verklärt im letsten Tageslicht. 

Da grüßte er die Menfchen: „O ihr, in Not gebunden | 

Siemals foll euch) verlöfhen das Leuchten hoher Stunden, 

Da Walhalls Zinnen Strahlen und Männerglaube [hmwört, 

Daß diefe Welt den Helden, daß fie dem guten Gott gehört!" 


Eberhard König 
(Alus „Hermoders Ritt”) 


Wodans Ritt 


„Aus den Eutern der Wala trank ich die warme Milch, 
Wegzehrung zu sein auf dem langen Ritte 

vom Asenheime zu Helas Reich. 

Neun Tagrasten flog ich in einer Nacht, 

Des Nordlichts Schwerter zuckten am Himmel auf 
Und wiesen mir lodernd den Pfad, — 

Windkalte Wege weiß ich in Weiten der Welt! 
Eisströme wälzten die Schollen im Nordmeer, 
Eisberge stürzten zusammen, es stauten die Zacken, 
Aus Tiefen des Walmeers tauchten die Wunder auf, 
Und brausend wehten dis Winde von Mitternacht. 


Meine Donner rollten vom Romsdalhorne zum Yth, 
Da ich über Norge ritt, 

Harsthörner hallten den tiefen Todesschrei, 
Die dunkele Mähne der Berge wallte 

Unter den Hufen des Rosses; 

Grauhunde heulten hinter den Hufen des Rosses, 
Weißlicher Nebel näßte die Wipfel, 

Und der Schweiß des Pferdes 

Floß meine Schenkel herab. 

Aus seinen Nüstern der Rauch hing mir im Bart, 
Glitzernder Reif. 


Tief drunten röhrten die Elche im Winterwald, 
Und heulten die Wölfe, — 

In Eierschalen kochte der Köhler Bier 

Zur Zehr meinen Hunden, 

Im Nebel-Lichte winkten sich reifkalte Felsen zu, 
Da ich darüber ritt den nassen Weg. 

So kam ich zum Ende der Welt. 

Wild heulte der Hund in der Hela-Klamm, 

Am Hals meines Pferdes herauf, 

Wie Säulen bäumten sich Schlangen, 

Und vom Gewölbe herab 

Hingen die Wurzeln der Weltenesche. 

Da sang Wodan der Wala den Weckgesang 
Und klopfte mit dem Knaufe des Zauberzweiges 
Und murmelte mächtige Worte. 


Börries von Münchhausen 


Uralte Sage verkündet: 


Uralte Sage verkündet: 

Daß am Ende der Tage, 

um das Maß an Schuld und Geschick 
grauenvoll zu erfüllen, 

der Fenriswolf losbricht mit schnaubender Wut, 
die Midgardschlange sich aufbäumt, 

alles verpestend mit ihrem Gifthauch, 

die entfesselte Macht der Tiefe 

in lodernden Feuern emporbricht, 

das ruhelose Menschengeschlecht vernichtend, 
zertrümmernd das heilige Reich der Götter, 
daß nichts bleibt als berstender Fels 

und kochende See, 

und die Welt erzittert 

im flammenden Aufruhr des Untergangs. 


Bis einst, fern, fern, 

die tosenden Wogen sich glätten, 

die Donner verstummen, 

die bebende Erde ihr Antlitz wieder erhebt 
in das milde Licht eines neuen Tages 
und zag wieder zu grünen beginnt. 
Bis ein junges Geschlecht 

die Arme erhebt, 

Segen erflehend, 

und göttlichen Frieden 

endlich, endlich, 

auch das irdische Dasein verschönt. 


Ursel Peter 


APOLL — POSEIDON 


Sonne vermählt sich den wandernden Wellen, 
Spiegelung breitet ein Lichtmeer hin; 

Wasser und Himmel verschmelzen im Hellen, 
Dein strahlendes Auge badet darin. 


Durch perlmutterne Nebelschleier 

Gleitet Dein gleißendes, schimmerndes Schiff; 
Zweifacher Steven gleicht Deiner Leier, 
Kufen am Kiel widerstehen dem Kliff. 


Flammenden Hauptes, vom Lichte umloht, 
Funkelnde Tropfen auf Schultern und Arm, 
Führst Du von Schwänen geleitet Dein Boot, 
Folgst Deinem spielenden Tümmlerschwarm. 


Sonnengott, Meergott seit ewigen Zeiten, 
Apoll und Poseidon in einer Gestalt, 

Wirfst Du Dein Licht durch unendliche Weiten, 
Bewegst Du die Meere und wirst niemals alt. 


Befruchtest alljährlich die grünende Erde, 
Segnest das Leben im Wasser, am Land — 
Gewähre auch uns, daß Geborgenheit werde, 
Dein Maß, Dein Recht, Deinen Völkern Bestand! 


DIETER VOLLMER 


Apollon und Aphrodite 


Ind dennod, — immer fliegt dad Herz, betört 
Dom Hauche der Vergangenheit, zurüd, 

Ind wie e8 dag Gerwefene befchwört, 

Srolänzt ihm ungetrübt das alte Glüd, 

Das Übel fhwindet wie ein Nebel hin. 

Sn weißem Schimmer fteht der Tempel Pracht. 
Die Weisheit herrfcht, die edlen Künfte blühn; 
Und gute Götter halten liebend Wacht. 


Sc) weiß, die Blüte unfrer Sugend fteht 
An ZTapferfeit und Schönheit feiner nad), 
Iroßdem, was da von einft herübermweht, 
Huft holdes Weh und alte Sehnfucht wad). 


Phöbug Apollo fommt im Feuerwagen 
Herausgeftiegen aus dem blauen Meer, 

Und von der fernen Felfeninfel tragen 

Die Winde Sapphos füßen Sang daher. 

Du unverlierbar [chöner Sugendtraum, 

Bift Erbe mir und tiefes Lebendglüd, 

D Göttin, die dır fliegft aus Meeresichaum, 
Gdnn wieder mir in Onaden deinen Blick! 
Bor deinem Tempel fand id einft in Tränen 
Und fühlte fchmerzlid, an verlaßner Statt: 


Hier fchläft in Stein, was wir ald Wahrheit wähnen, — 
Und was nur in den Träumen Heimat hat, 


MARTIN MASHULS 


Göttertod 


In frengfter Form und himmlifcher Gebärde 
Aus ferner Vorzeit weht ein Sang daher, 
Die Ödtter wohnen nod) auf diefer Erde. 
D Silbermond! D blaues Griechenmeer! 
Die Schönheit ftarb, Nun ift e8 grau und leer, 


Aus wüften Munde gellt der Räuberfchrei. 

Der Menfcd, verfinkt in hohle Barbarei. 

Der Dichter weint an Trümmern fahl und ftumm, 
Er weiß ed: Ein Kon ift num vorbei, 

Tot ift das Wort und leer das Heiligtum, 


MARTIN MACHULS 
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Gefang des letjiten Griedjen 


Die Welt ift nicht mehr, wie fie war, 
feit jener Galiläer kam, 

feit feine Stimme, glühend klar, 

mit Worten, groß und wunderbar, 
das fierz der Welt gefangennahm. 
Erfchütternd bis in alles Mark 
erfcholl fein Ruf: Die Welt ift arg! 


Er ftieg die Stufen kühn empor 
und geißelte die fdywarze Brut 

der Wedjfler an des Tempels Tor, 
bis jenes Dolk, das er befchwor, 
ihn höhnend mit dem Areuz belud. 
Dieltaufendftimmig fdymähten fie 
den Gott, zu dem er fterbend fchrie. 


Und als er fpradh: Es ift vollbradit, 
ward auf den alten Götterhöhn 

ein helles feuer angefadit, 

und Becher klangen in die Tladjt, 


und Zeus tief laut: Die Welt ift f(Hö m! 


£s tanzten Mebe und Apoll, 
Mars klirtte, und die Aarfe fagoll. 


Dod; fiehe! Als fein Tod gewiß, 

fo fagt man, hob fein Gott die Hand: 
der Tempelvorhang jäh 3erriß, 

und eine Sonnenfinfternis 

fiel auf das totenftille Land. 

Die Erde bebte... Diele fahn: 

der Aeiligen Gräber aufgetan. 


Und Jünger 5ogen übers Meer 

mit jenes Mannes mädıtigen Worten, 
von Weisheit und von Liebe [diwer, 
und feine Lehre, fanft und heht, 

fing an zu glühn an vielen Orten. 
Sie wandert durd; die Dölker weit 
wie eine heilige Trunkenheit. 


Und zwifcdyen Licht und Sinfterniffen 
fdywankt aufgeregt die Menfcenbruft. 
In das erleudjtete Gewiffen 

wird eine Welt hineingeriffen, 

die nie von einer Schuld gewußt; 

die ftomm und heiter taufend Jahr 
ein Garten ihrer Götter war. 


Der Ariftus aber hat gelehrt, 

doß Gott den Bedjerklang verfludht. 
Sein Wort entwindet uns das Scywert, 
und alles, was wir [deu verehtt, 

es ward entheiligt und verrudit. 

Und jede Wahrheit wurde Schein 

und bitter jeder füße Wein. 


Die Götterbilder find Zerbroden, 
verklungen Tanz und Saitenfpiel. 
Wie anders nun die Aerzen podjen, 
feit er das herbe Wort gefprocdhen, 
daß eine Welt in Sünde fiel. 

fjodj ragt das Areuz auf Golgatha. 
Mer will es deuten, was gefcah? 
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Die alten Götter fteigen [don 

herab von ihren heitren Bergen, 

das Aaupt umkränzt von wilden Mohn. 
Mit tiefem, trauervollem Ton 

ruft Ganumed den greifen Sergen. 

Und Charon rudert ftumm und bleid 
die Schatten in das Totenteid. 


Otto Bangert 


Das graue Grab 
(Das Bülzenbett bei Gievern) 


Grau grüßt das Meer ein Hünengrab 
Umbufeht von ftruppigen Eichen, 
Bergeffen, verwittert und ungepflegt; 
Sah kommen, fah blühen und fah das Vergeh'n 
Bon Menfhen und Mächten und Reichen. 
Es ziehen die Zeiten. 


Im Mittagstraum, in Mondennadt, 
Lebt auf dort heimliches Leben: 
Hört! Luren, fie rufen wie Kraniche fern! 
Und fchwanweiß, bernfteingeziert, im heiligen Takt, 
Die Mägde den Tempeltanz jchweben; 
Sie grüßen die Götter. 


Die Möve fcehreit, der Seewind raufdht, 
Wedt die entwichenen Ginne; 
-Bergeffen, verwittert und ungepflegt, 
Ragt mahnend, ragt [hweigend das Grabmal ins Land, 
Heilht Minne, den Toten nur Minne: 
Und fiehe — fie leben! 


Hiduf R. Sturfhüs 


Balders Tod 


Sonnbringer Balder 
Samt brennendem Bord 
GSinft in graue Gründe 
Nebelnaffer Nadıt. 
Sommer und Gonne 


Sie lagen voll Kummer: 


So furz und fo farg 
Spinnen Nornen 
Leben und Luft! 


Alwandrer Wodan 
Ahnungsreic) raunt, 
UAnfündend das Kommen 
Lichtes nad) Leid, 
Aufwachen wird wieder 
Aus Gippen und Gamen 
Alyeilige Helle, 
Wiederkehr winkt, 
Freude in Füllel 


Einfet nun Sonne, 
Leuchtet doch lohend 
Und ruhig der Ring 
Alwährenden Werdens, 
Wodan, wohl wiffend, 
Neidhte den Ring 
Balder zur Bahre! 


Hilduf N. Sturfchüg 


Die Weltenejche 


Anfang und Ende bin ic) und die Zeit, 

Die Seele, die den Raum durchwebt, 

Das Aufwärts, dag im Sonnenhimmel bebt, 
Und Tiefe, welche Nächte mweiht. 

Sch bin der Tau, der in die Täler fällt, 

Das Atmen, das durch Gräfer weht. 

Mein Weg ift kurz und lang; ein Wandrer geht 
Sein Leben lang, durch Traum und Welt. 


Sch bin ein Brunnen, der beftändig fließt, 
Ein hohes Meer, das nordwärts raufcht; 

Sch bin ein Baum, der in den Urgrund laufcht, 
Ein Wald, der feine Runen lieft. 


Mein Antlig fchaut ing AU, verfteint und ftill, 
Dem Wandel der Gezeiten feind; 

Der Hauch bin ich, der niemals tot erfcheint. 
Ich bin das Ich von Vogdrafil. 


Reinder Sommerburg 
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Der Beifter Wandlung 
Don Will Desper 


„Wenn nur nicht wäre der Glocenklang. 
Der klingt fo jhwer, der tönt jo bang. 
Der läutet aus das ganze Land... 
Sandaus, landein kein Unterjtand, 

wo man nod) vor ihm ficher. 

Er läutet über dem Walde, 

der Balde, 

er läutet über Heide und Moor 

widrig ins Ohr, 

bald höhnifch wie Gekidher, 

Gejhepper und Genece, 

in jegliche Deritece, 

bald dumpf und bang, jo dumpf und bang 
wie Untergang... 


Der Alte 30g fhon mürrijd) fort. 

Und mit ihm wid), von Ort zu Ort, 

die Götterfhar, die hohen Herrn; 

die edlen Stauen aud) find fern 

im Norden. 

Srau Srigga 30g in einen Berg. 

Held Loki ward jhwadh wie ein Swerg. 
Was ijt aus uns geworden, 

uns Kleinen, 

in Bad), in Baum und Steinen? 

Ein Kinderfhred, 

ein Heböicdyweg! 

Man malt uns jhon mit Horn und Bart 
mit Pferdehuf und ganz behaart...” 


— Sie jißen beifammen, die alten, 
pukgrauen Geijtergeftalten: 

die Nebelfrau, der Wafjermann, 

klein Swergenvolk, groß wie ein Spann, 
dicht neben großmädhtigen Riejen, 
Berggeijter aud), 

und zart wie Haud) 

die Elfen von nebelnden Wiejen, 


die Geifter alle aus Strauh und Baum, 
grob der, der zarter als ein Traum, 
fo Männlein wie Weiblein, uralten Gejchledts, 
einjt Herren im Land... 

Und nun um des Knedits 
am Kreuze willen verjtoßen, verbannt 
als Teufelsvolk in den Höllenbrand. 


Da jteht einer auf und fpridtt: 

„Derzagt nicht! 

Hört! 

Warum feid ihr jo klamm und verjtört? 
Meint ihr wirklic) wir jeien vergejjen? 
Haben wir nicht in diefem Land, 

auf diefen Bergen, an diefem Strand, 
länger als jelbjt die-Götter gejejjen? 
Sind wir nur Schaum? 

Wohnen wir nur hier draußen im Raum? 


und nicht in den Herzen der Menjchen, in ihren Gedanken, ihrem 


Gewiß, es Ram eine neue Seit, 

aber, Brüder: nur neue Kappen! 

Wir wedfeln nichts als das alte Kleid. 

Bier jeht, jo ein paar neumodilche Lappen: 

— fhlagt nur das Kreuz! entjegt euch nit! — 
ein Skapulier und ein Heiligenjchein, 

ein Pfäffleinwams und eine Kapuze, 

mit der ic) mich neckijch Örapiere und jtube... 
aber darunter das alte Gejiht 

ift mein! 

— I jhlid in ein Klöfterlein. 

Id) bin da gar nicht jchlecht angekommen. 

Man hat mich als Pförtner aufgenommen...” 


Er lädelt und winkt: „Madt’s nah, madjt’s gleid). 
Ihr kommt nod) alle als Heilige ins Himmelreid.. 


Und feitdem, 

— wie bequem! — 

jigen die alten Geijter in neuen Gewändern 
— was wird fid) viel ändern? — 

figen in Kirchen und Kapellen, 

hinter den Mauern, unter den Schwellen. 
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Wo ein Kreugzlein jteht am Seldestain 
[hlüpft, hufc, fol ein elfijher Geijt hinein, 
herüber vom alten Markenitein, 

bekommt obendrein, 

einen Heiligenjdein, 

und das Dolk zieht wie in alter Seit 

zu ihm und betet um Sruditbarkeit. 

Das ganze luftige, leichte Gelichter 

it untergebradjt bei dem neuen Herrn. 

— Mandymal nur zudt es um ihre Gejichter; 
von alten Seiten träumen fie gern, 

als no der Wode in Lüften fuhr 

auf jilbernem Schimmel, 

und Donnar im Donner mit feuriger Spur! 
„Dod, Still! 

Ein Glödchen klingt. — Widrig Gebimmel! 
Beugt die Knie...” 

Aber von Herzen dann beten fie: 

„Gelobt jei die Jungfrau... die Mutter... Marie.“ 


DER ALTEN GÖTTER ABENDMAHL 


Zu Rothfchild um die Mauern brauft ein gewaltiger 
Sturm, 

Es fchlängeln fich die Blige rotglühend um den Turm, 

Ein Wolkenbruch ergießt fich, daß Eich’ und Tanne 
kracht, 

Und all den Graus verfchleiert die dichfte Mitter= 
nacht. 


Zivei rief’ge Wandrer fchreiten hinein noch in die 
Stadt, 

Sie find vom milden Wetter nicht eben all zu matt, 

Denn, ftatt am Tor zu klopfen um Einlaß, wie’s 
gebührt, 

Sind fie mit mächt’gen Schritten darüber hinfpaziert. 


Vor einer alten Kirche, da bleiben beide ftehn, 
Sie fcheinen Luft zu haben, in fie hineinzugehn, 
Doch ift die Tür verfchloffen und wär’ auch viel zu 

klein: 
Da fteigen alle beide ins Fenfter keck hinein. 


Und draußen wird es ftille, die Donner fchweigen 
fchnell, 

Doch drinnen in der Kirche, da wird es plößlich hell; 

Es glüht und blitt und dröhnet im alten dunklen 
Haus, 

Als täten drin die Götter die Donnerwolken aus. 
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Die Wanderer geraten bis vor den Hochaltar, 
Die heiligen Gefchirre, die glänzen blank und klar, 
In golönen Kannen funkelt der dunkelrote Wein, 
Denn morgen foll das Nachtmahl des Herrn 
sefeiert fein. 


Die Wandrer feten fchmweigend die Kanne an den 
Mund 

Und leeren fie auf einmal, recht tief, bis auf den 
Grund, 

Doch fcheint es nicht, als hätte der Trunk ge= 
mundet fehr, 

Sie fchütteln ftumm die Häupter, fehn fich nicht 
um nach mehr. 


Die Wandrer kommen meiter bis an das Königs- 
grab, 

Sie fteigen fchwer und langfam zur dumpfen Gruft 
hinab. 

Unheimliches Gewimmer dringt aus der SärgeChor, 

Sie blicken ernft und finfter, dann fteigen fie empor. 


Nun reden fie zufammen, indem fie fürbaß gehn, 

Doch ift’s mie Meeresbraufen, man kann es nicht 
verftehn. 

Dann aus dem Fenfter fteigen fie wiederum hinaus, 

Da blitt’s und donnert’s wieder, da kehrt der 
alte Graus. 


Das waren Thor und Odin, die hatten fich verirrt, 
Da ward den Unmillkommnen der Chriftentempel 
Wirt. 
Sie fahn mit wenig Wonne, was auf der Welt ge= 
fchah, 
Und feufzten tief und innig: wär’ Ragnaroke dal 


Als nun am andern Morgen die Schar der Gläub’- 
sen kam 

Und aus des Priefters Händen die Sakramente 
nahm, 

Da fühlte fie im Innern, wie niemals, fich bewegt, 
Zu aller Luft des Fleifches gewaltfam aufgeregt. 


Sie nahmen nicht die Bibel, die Schwerter in die 
Hand, 

Und zogen in die Schenken mit ihrem Feftgemwand, 

Es braufte wild und glühend von Götterkraft und 
Luft 

Aus den geweihten Kannen ein Sturm durch ihre 
Bruft! 


Friedrich Hebbel 
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Der Hammer 
Don Heinrih Brammer 


aren’s nicht Riejen, jo waren es diesmal die Swerge: 
fort war der Hammer! 
Und in jhlimmeren als in Thryms Händen; 
denn ihn hielt nit Macdt, fondern Lift! 
Dunkelmänner hatten ihn bergetief in der Erde verborgen, 
gaben den heiligen Dingen, die er berührt, andere Namen, 
fagten, das vorige fei alles nur Sage und Märchen... 


Da war es aus mit den Göttern: 

Walhall, 

das einjt wie herber Duft aus nordifher Erde emporitieg, 

ihwand, 

und Schwüle des Südens, weihrauhgejhwängert, Kerzendurchräudert, 
breitete fid} über Deutjhland. 

Götter, 

blutvoll, erdentjproffen, Bilder aufredhten Mannstums, 

Ahnen uralter Sippen, 

wurden verbannt, als Spuk und Weiberjhre& in der Hölle zu jigen, 
während dort oben der bleidye Schatten des Geiltes 

lähmend die blajjen Hände hob. 

Eichen, 

erdverwurzelt, mächtigen Stammes, einjt umbrandet 

von deutfchen Wetterjtürmen, 

morjchten, 

und geiles Schlingzeug fiedelte in ihren trägen Aften, 

genährt vom weidhlidhen Atem 

des Südens. 


Aber der Hammer 

tief in der Erde, 

immer wieder verhüllt und ängjtlid verborgen, 
lag, 

eine wilde Kraft, 

gefejjelt, 

doh wuchtgejpeichert, 

und es ging ein Strömen von ihm 

wie gärende Unruh. 


Unruh padte die Götter, 

fie hielten’s nicht aus dort unten, 

madıten jid auf 

und wandelten wieder wie einjt unter Menjchen, 
einlaßheifchend. 

Aber wie Gerrot, dem König, jo ward den Menjchen 
der Bli& verblendet, 

und wie einjt mußten die hohen Afen 

figen zwifhen marternden Seuern. 

Rührte dennod) ihre Weisheit 

das Herz des einen oder des andern, 

gleich waren die Dunklen da, die Wichte, 

läjterten, jpotteten, höhnten, 

taubten mit frevler Hand den hohen Afen den Glanz ihrer Sendung 
und verredeten fie mit alles zerjegendem Geijt 

3u nichtigen Menfdlein. 


Aber jtürzte Gerrot fi nit ins Schwert, mit dem er fpielte? 
So erging es den Deutjchen. 

Die wirkende Kraft des Hammers, 

die fie — verblendet — nicht wußten zu leiten, 

trieb fie zu unholdem Tun: 

fie z3erfleifhten einander wie Tiere... 


War es das Ende?- 

Ja, wär’ nit der Hammer gewejen! 

Jäh jprang der Sunke aus ihm und weckte 

in jhläfriger Seit die Donnerer: 

Sehrbellin, Hohenfriedberg, Sedan und Potsdam! 
Wetterjturm über Deutjchland! 

Wie raufhen die Eichen! 


Und die Dunklen, die Wichte? 
Was denn? — — 

It nit der Hammer? 

it nit die uralte Kraft? 
Und wädjt nicht nod) immer 
deutjcher Glaube 

aus heiliger, deutjher Erde? 
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DER SCHIMMELREITER 


Still, stille mein Bruder! Geh abseits weiter, 
Da kommt ja der nächtliche Schimmel- 
reiter! 
Ja siehe! Ja siehe! Dass Gott erbarm, 
Den Kopf gar trägt er unter dem Arm! 


„Wassagtet ihrebenihrWegesbeschreiter?” 
So fragt sie gelassen der Schimmaelreiter, 
„Weil sie verstöret mein Heiligtum, 

So gehe ich ihnen als Schreckbild um.” 


So wurdest du Hoher, du Gottgeweihter, 

Aus Rache der spukische Schimmelreiter? 

„Schwer ja verdross mich der Gang des 
Geschicks, 


Dass weichen ich musste dem Kruzifix.” 


„Doch lang nicht, nicht lang mehr, fährt 
fort er heiter, 

Bin ich euch gespenstisch der Schimmel- 
reiter, 
Wie’s Volk wiederan meine Gottheit glaubt, 

Setz ich den Kopf mir wieder als Haupt. 


Dann stürzt dich, Geeineter und Gedereiter, 
Herab vom Throne der Wodansreiter, 
Und jagt aus seinem längsteigenen Haus 
Das ganze fremde Gesindei hinaus”. 
Christian Wagner 


ıs 


Die Verchristung 
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Die Gemeine der Aeiligen 


Jerbrochen lag das üältefte Gefet;, 

der Blutbann. Und die roftigen Riegel [prangen, 
als die Entfeffelung, bacdjantifch rafend, 

die Tempel ftürmte und ein faunsgefict, 

ein trunknes, hinter marmornen Altären 

und Feldenbildern feine Aörner hob. 

£s paatten fi; die tofig lichten Leiber 

mit kupferbrauner und mit fdywarzer Aaut, 
wie ringelndes Gewürm... Da kam der Reine 
und deutete hinauf, die Welt verwerfend, 

die er in allen ungeheuren Sreveln 
gebrochenen Bluts fi; leidend winden fah. 


Er nannte fich, verwaift, den Menfchenfohn, 
denn keines Dolkes Aeld ift er gewefen. 

Und wie er felber furchtbar ausgeftoßen 

und todeseinfam dort am Areuze hing, 

fah er nur wirbelnd Laub und nidjt den Stamm 
und die belaubten Reifer, nidt den Baum, 

aus deffen dunkler Kraft die Anofpe aufbricht 
und taufendfältig feinen Wipfel wölbt. 


Aus abgefallenen Blättern vieler Völker 
verfammelte fid) um ihn die Gemeine 

der Aeiligen, die feines Geiftes Braufen 
zufammenwehte auf den Erdenftraßen. 

Sie kamen her von den verrufenen Jäunen 
und kauerten beim großen Abendmahl, 
zerlumptes, fehiefgewachfenes Bettelvolk, 


Icrlicditer um den kühnen Rämpfer her, 

dem Sumpf entftiegen, losgelöfte Seelen, 

die nicht als fteile Slamme lohen durften 

im morfchen Schwamm des fiedyen Menfdjenleibs; 
die wie Gekerkerte erftickt fid ftreckten 

aus dem verruchten, angefaulten Sleifch, 

und die fid; müde glimmend fallen ließen 

in feinen Frieden hinter Leib und Welt. 

£s trottete die ungeformte Aierde 

dem hohen Aitten nadı. Und die Entartung 

fank vor ihn hin und kreuzigte ihr Sleifch, 
bedeckt mit Scwären und mit graufen Schorfen, 
kniend im fot, von knedjtifcher Jerknirfchung 
unter des Petrus Airtenftab geduckt, 

den fehlaue Aerefchgier trug an feiner Statt. 


Es fiel des Areuzes düfter großer Schatten 
verdunkelnd auf die gottgeweihten Wälder 

des Nordens und begrub die Sonnenrune 

des Gottes, der aus Blut und Erde blüht, 

und der mit jedem Frühling fich verjüngt. 

Und die Gefdjorenen des Jenfeitsgoites 
verbreiteten den Grabhaud; ferner fäulnis, 
der Schuld, des Leidens, des Weltuntergangs. 
Sie ftellten in das grüne Waldesweben 
Steinfärge, Käufer voll lebendig Toten, 

und zwangen in die Anie die Gottesfreien 

und (direten ihre aufgerechten Häupter 

ins Jod; der Sünde und der Gottesknedjtfchaft. 
Und blutbefudelt, Henker ihres Aeilands, 
beflediten fie das hohe Liebeswort 

des Milden. Und fie würgten, furdjtbar frevelnd, 
die lichten Götter und die edle Art. 
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Sie zündeten den Starken und den Stolzen 
die Scheiterhaufen an. Und felbft der Wirefinn, 
der lallend vor den fremden Rutten kniete, 
mar gottgeliebter als der gerade Wudhs, 
der feines Blutes ftolz3 und ficher war. 

In ihrem Beldje mifchten fie das Mark 

zum eklen Brei. Ihre Rrummftab unterjodjte 
die Merde der Gebrochenen, der Siedhen, 

und fie, die Priefter, wurden ihre Ammen 
und fäugten fie mit ihrer Gnadenmild; 

und gaben fie vor dem Altar zufammen 

und hegten fie in taufend Siedjenhäufern, 
die füchtigen Leiber und befeffenen Geifter, 
die mürben Reifer, die der irdifche Gott 

in feinem Aerbftfturm aus den Kronen bridit. 


Da ward der ganze grüne Baum von fäulnis 
befallen, und der ganze klare Born 

gerann 3u Eiter, in den Adern podjend. 

Es fdjleppten fidh die hohen weißen Dölker, 
erblindet, mit dem Areuz der Blutverderbnis 
durd; die Jahrtaufende und bracden ftöhnend 
ins Anie, fdjon nahe ihrem Scjädelberg, 
umheult von jenem taufendköpfigen Tier, 
furdjtbar entftellt aus feinen Tümpeln fteigend, 
um gnadenlos die lichte Menfchgeftalt 

des editen Gottes an das Areuz zu nageln. 


Und da verdüfterte fich das Geftirn, 

das über jenem fernen Stalle hing, 

zum brandigen Blutftern. Alber unter ihm 
ftand diesmal nidjt die Krippe mit dem Rinde, 
fondern die ausgewachfene Ungeftalt, 


die nun die Sichel der Dernidytung trug. 

Dodı jene, die das Möllenwefen einft 

aus dem entriegelten Pfuhl heraufbefchworen, 
verfchlang der feurige Hadıen nun zuerft, 

und in die Scywefelflammen ftürzten brennend 
die Aruzifize und das fieilige Bud. 


Otto Bangert 
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Der brennende Tempel 


Der Tempel brennt ....! Der jähe Scyreckensfchrei 
fdjeucht gellend auf das lärmende Gelag 

vom Purpurbett, und dem verftörten Scywarme, 
der aller Götter lange fdjon vergaß, 

entftürzt der Becher, der die Lippen netite, 

die flatternden ... Erftichten Ladyens ftieren 

die Larven fich ins mehlige Geficht 

und ftreichen fid; aus flacher, trunkner Stirne 

die Rofenblätter und das wirte Aiaar. 

Der Tempel brennt... Es zerrt fie auf die Straße, 
wo ittes Dolk fie tafend mit fidj reißt 

im feuerfcheine, der die ganze Stadt, 

die nächtliche, mit graufen Gluten rötet. 

Und jählings ftockt der atemlofe Lauf 

vor der Akropolis, den fteilen Stufen 

des Aeiligtums, in das ein Aetoftrat 

die fadzel warf... Und der geftaute Strom 
entfeffelter und glühender Gefichter 

fieht ftumm die Götterhalle untergehn. 


Dod; was ift Quader, Säule, Sockel, Sims, 

was find Altäre, wenn der Quell verfiegt? 

£ud; war das Standbild nur nod; £r3 und Stein, 
weil euch der Gott nidyt mehr im Sleifcye wandelt, 
weil furditbar [con verwildert und zerfallen 


-das Aeiligfte, der lichte Menfchenleib, 


der Maß einft war der hohen Götterbilder 
im Sagenalter, da der Aieldenwudjs 


fid} edler Nacktheit nidyt zu fchämen braudite, 


da nodı des Mädchenkörpers keufcher Marmor . 
fid) dem kriftallenen Barbarenauge 

darbieten durfte, frommer Scjeu gewiß. 

Ihr adeligen Stämme, oh, warum 

verging dies alles, als des Syrers Sprudy 

die Gottheit eud; aus frommem Bufen bannte 
in eine körperlofe Geifterwelt! 

Als leere Mufcel lag der Leib am Strande 
der Ewigkeit, und felten hob der Aerr 

ans Oht fie finnend, fernem Braufen laufend 
des holden Lebens, das entwicden war. 

In langer Irrfal dorrte dies Gefdledht, 

fein Schritt ward fcheu, der redienhafte Gang 
belud fidh mit dem Areuz, der golöne Schimmer 
des Annars erlofch, das blaue Lidjt der Augen, 
es trübte fid) und dunkelte vom Tod, 

dem fchon das Ungeborne hörig war. 

Sie geißelten den Gott aus ihrem Sleifch 

und fcdlugen fid) in f[Cywarzes Totentud,, 

des Grabs gewärtig, das ihr Göttlidjes, 

fo log die Lehre, aus der Maft erlöft 

des Zwingers, der vordem ein Tempel hieß. 
Und wo ihr Blut dem Ewigen geblüht, 

flug es nun-aus in fAjredslichen Gefcdwüren, 
geheime Lüfte büßend als Beflediung, 

wo einft die Weihen heilig hoher Handlung 
auf fonnenheller freier Stirn geftrahlt. 

Dod; diefe Artung ohne Judt und Scham 
entmarkter Männer, würdelofer Weiber, 

fie ging zum Troge, tiefer noch als Tier, 

das nodı das heilige Maß der Unfchuld kennt. 
Dody fon umwitterte der Hadhegeift 

das fAeiligtum, das feinen Gott verftieß, 
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und wo die Schändung einen Schoß befämt, 
entfproß ihm Mißwudhs, fdhiefe Schulter, Lippe, 
von Speichel triefend, und was ganz entmenfcht 
aus der Umnadjtung grinft und fletfcdjt und fdhielt. 


Der Tempel brennt .. .? So laßt die Steine ftürzen, 
die nur noch Zeugen eurer Ohnmadıt find, 

und greift zum Spiegel, daß ihr inne werdet 

des größern Grauens und der [dlimmern Scmad. 
Und fchaut eudy felber, graufamer entftellt 

als eures Tempels tote Trümmerftatt, 

ihre Tempelfchänder, fromme falten raffend, 

um eure Bosheit, die der Sturm entblößt. 

Ihr Läfterer des Leibes, kommt und [djaut 

und fAjaudert vor der Frucht, die ihr gefät, 

da nun am Ende eures Taufendjahrs 

vollendet ift, was frevelnd ihr gelehrt, 

da nun das Sleifch, das Fäulnis ihr gefdjmäht, 

- von Gott verlaffen elend fiedt und fcywätrt... 
Dod; Gott kehrt wieder, kommt zum AHochgeridit, 
das Urteil kündend, das ein neu Gefchledt 
an euch vollftreckt, und ihr entflieht ihm nicht. 


Otto Bangert 


Milfion 


Sie faßen auf der Heide, 
DBegütert, frei und ftolz 

Und zogen auf eig’nem Grunde 
‘Ihr Korn, ihr Dieb, ihr Holz. 


Sie beugten ihre Rüden 

Kur, wenn’s zur Arbeit war, 
Und ebrten Gott durch Rinder 
Und troßten der Gefahr. 


Und trogten fremder Lehre, 
Die aus den Städten kam 

Und Demut pries ftatt Zhre, 
Und ftatt der Kraft den Gram. 


Sie mußten daran glauben, 
Erdrüdt von fremder Siut. 
Und wehrten fie dem Wafjfer, 
So taufte man mit Blut. 


Wo ihre Üder lagen, 

Blüht heut dns Heidelraut, 
Aus ihren Höfen wurden 
Die Rirdyen rings gebaut. 


Die freien Männer fhwanden, 
Das Kreuz die Rüden bog, 
Und in die deutfchen Lande. 
Der Chriftenglaube 309g. 


£otber Stengel». Ruttowfli 
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Die Untat zu Verden im Jahre 782 


Zu Verden an der Aller, 

Da steh’n auf grüner Heid’ 
Viel tausend Findlingssteine 
In langem Zug gereiht. 


Sie weisen auf die Stätte 
Vor mehr als tausend Jahr, 
Wo Karl der Frankenkaiser 
Mit seinem Heerbann war. 


Schon hatte er geschlagen 
Mit seiner Ritterschaft 

Die heidnischen Germanen 
Und viele hingerafftt. 


Doch trotzten ihm die besten, 
Die weiter nordwärts steh’n, 
Die durch ihr Ahnenerbe 
Nicht in die Knie geh’n. 


Wie sollt er sie bezwingen 
Mit neuem Glaubensgut ? 
Sie kämpften wie die Löwen 
Mit immer frischem Mut. 


Er sammelt seine Räte, 

Befragt mit ernstem Sinn 
Die klügsten seiner Leute, 
Das brachte stets Gewinn. 


Sagt an, ihr hohen Herren, 
Was ratet ihr zu tun ? 

Scil’n wir noch weiter streiten, 
Soli’n sie in Frieden ruh’n ?“ 


„Allgnädiglichster Kaiser,“ 
Beginnt der schlaue Rat, 
„So ladet sie doch alle 

zu einer Friedenstat! 


Sie werden arglos kommen 
ohn’ Schwert und ohne Spieß 
Zur Huldigung des Kaisers, 
Da Frieden er verhieß. 


Habt ihr sie erst gefangen 

Nach Schmaus und edlem Wein, 
Sie rücklings hinzumetzeln, 
Wird euch ein Leichtes ein.“ — 


Zu Rom im Vatikane, 

Da sitzt auf hohem Roß 

Der christlichste der Kaiser, 
Um ihn der Mönche Troß. 


Von ihm wird man noch reden 
Die nächsten tausend Jahr’, 
Daß er ein Lügenkaiser 

Und Sachsenschlächter war. 


Gertrud Ohlenbusch 
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Verden an der Aller 


Wie ein verendend Tier in seinem Blut 

wälzt sich im Ost die rote Sonne auf, 

im dürren Heidkraut zittern Silbertropfen, 

und eines neuen Tages Herz beginnt zu klopfen, 
versteint vom Zauber fremder Hexenbrut, 
schweigt der Machandelbüsche dunkler Hauf. 


Die Fuhren lang läuft fleckig Morgenrot , 
die Luft erfüllt ein satter Ruch, 

ein Wasser windet sich, erstickt im Blut, 
und sterbend zucken auf der roten Flut, 
die matten Fische in der Todesnot, 

ein Rabe schreit in Gier vom nahen Bruch. 


Da liegt ein Kopf, hinabgerollt den Hang... 
viertausend und fünfhundert, blond und kühn, 
mit schmalem Lächelmund, im Tod erstarrt, 

ist keiner, der des Christenhimmels harrt, 

ist keiner, der vor seinem Gotte bang, 

wenn auch vom Horst die Rabenschwärme ziehn! 


Dort oben ragt verlassen das Schafott... 

die Otter mit dem Kreuz schleicht still vorbei... 
ein Wind klagt auf, ein Rauschen weht, 

unter der Erde ein Stöhnen geht: 

wir lösen doch die Ketten unser m Gott! 
In tausend Jahren ringen wir uns frei! 


Ilse Arnheiter 
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Sachfentlage 


Sie faßen, Mütter, Frauen und HSräute, 

In der offenen alle bei Yacht. 

Sprac), eine träumend: „Wie ift doch heute 

Der Tag fo rot im Tau erwacht.” 

Sie hielten die Hände im Schoß verjchlungen, 
Sie fpannen und webten nicht mehr. 

Sprad) eine flüfternd: „Mir hat es geklungen, 
Als webte im Hlittag ein Röcheln her.” 

Der Weftwind braufte. Sie fchwiegen und litten, 
Ahr horchender Atem ging fchwer. 

Dann meinte die Jüngfte: „Am Abend, wie glitten 
Die Wolken gleich Schatten der Toten zum Hleer. 
Wie fchleppte der Tag fo traurig die Stunden. 
Wir wurden von Surcht und Hoffnung fatt. 

© Mutter, Mutter, daß heimgefunden, 

Die der Srante zur Aller gerufen hatı“ 

Uns die Kamen der Krieger fie fragend nannten 
Und fahen flehend die Breifin am. 

Die jungen Lippen der Bräute brannten 

In zagendem Wiffen und Traum um den Hlann, 
Die Frauen, die Schmerzen und Blut empfangen, 
Die forderten Elagend ihr Recht vom Gefdid. 
Sie aber, längft abfeits von Luft und Verlangen, 
Die Mütter nur fchwiegen mit fernem Blic. 
Die raufchende Wacht fand fchwarz vor der Halle. 
Die Rienfpanlichter zucdten im Wind. 

Da hob die Breifin den Kopf, und alle 

Waren nun wartend ihr hilflofes Rind. 

Und fie fegnete ftumm mit hellen, verflärten 
Augen der Frauen Stirnen und Jand, 

Und die fchweren, geduldigen Brüfte, die nährten 
Vermwaifte Jugend im Sachjenland. 37 


Und fegnet die Männer und fegnet mit Trauer 
Der Sünglinge Iendenfchmale Kraft. 

Und fpürt ihres Blutes verftrömende Scyauer 

In eigenen Adern hingerafft. 

Und fegnete, während fie hager fic) recte, 

Der fterbenden Götter entjeeltes Befchlecht. 

Und die Freiheit und Schuld der Sachfen erwecte: 
Die Ehre der Waffen — das letste Recht. 

Dann fchwoll ihre Stimme in grollenden Klagen 
Wie bronzene Jarfe aus Dunkelheit her. 

„Ficht flammendes Hlorgen- nod, Abendrot tragen 
Die roten Wellen des Slujfes zum Mleer., 

Es waren nicht fterbende Tiere, die fchrieen, 
Yicht bleicher Chriften fürbittender Chor. 

Ö trauerndes Volk von der Aller zum Wiehen — 
© Liebe, geliebt an des Todes Tor!” 

Und rollte wie Blutes purpurne Sluten 

Die Nlage durd, Zalle und nächtliche Flur. 

Die weißen Gefichter der Witwen ruhten 

In weinenden Zänden. Die Mütter nur 

Resten fic) nicht und faßen erftarrt, 

Befchloffen die fchmerzbefchwerten Lider, — 

Die Brandung des Windes fiel ruhlos und hart 
Aus Linden- und Birkentronen nieder 

Und dröhnte wohl manchmal wie Schlagen von Sufen. 
Vie, die der Sranke zur Aller gerufen, 

Vie Famen die Männer und Tünglinge wieder. 


Lene Bertelsmann 
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Karl der Große an der Seeve 


Endlos von den Heidehöhen nieder 
Zieht des fränk’schen Kaisers Heer; 
Rosse wiehern, tausendfach erglänzen 
in der Sonne Helm und Speer. 


. Weit voraus der Heeressäule sprengt ein 
Trupp von Reitern durch das Feld; 

Dort inmitten des Gefolges reitet 

Karl, der allgewalt'ge Held. 


Beutefroh, ein unbarmherz’ger Sieger, 
Herrscht er in den nord’schen Gau’n; 
Räubern gleich, verbreiten seine Krieger 
Ringsum der Vernichtung Grau’n. 


Also drang er auf dem Zug zur Elbe 

Bis zum Tal der Seeve vor, 

Doch in dem vom Regen angeschwoll'nen 
Fluß sich jede Furt verlor. 


Rastlos sprengt am Ufer hin der Kaiser, 
Seichte Stellen zu erspähn, 

Wo des Heeres Übergang ohn' Fährnis, 
Ohne Stocken kann geschehn. 


Hart am Wege zeigt sich unter Birken, 
Unter Eichen halb versteckt, 

Mit dem Pferdekopf am Giebel 

eine Sachsenkate, strohbedeckt. 


Ungeduldig sprengt vors Tor der Kaiser, 
Mit ihm der Vasallen Schar; 

‘Auf ein Pochen tritt ein Weib ins Freie, 
Hoch von Wuchs, mit hellem Haar. 
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Trotz'gen Auges mustert sie die Reiter: 
„Was ist“, fragt sie, „eu’r Begehr? 

Was pocht ihr an einer Wittfrau Hütte, 
Kriegsbewehrt mit Schwert und Speer?” 


„Zeig die Furt uns, Weib!“ so herrscht der Kaiser, 
„Daß ich vor Beginn der Nacht 

Übersetze noch und drüben lag're 

Mit gesamter Heeresmact!" 


Ostwärts zeigt das Weib, zum Tal der Seeve: 
„Euch kein Mann verloren geht, 

Wählt den Übergang ihr an der Stelle, 

Wo die hohe Weide steht." 


„Auf denn!“ ruft der Kaiser, und er wendet 
Flugs das Roß, jedoch das Weib 

Tritt ihm in den Weg, und düster flammt ihr 
Auge, stolz dehnt sich ihr Leib. 


„Bist du’s?! schreit sie, „bist du Karl der Franke, 
Der, ein Räuber, zu uns kam? 

Der den Gatten mir, den schwertgeübten, 

Und den Sohn, den einz’gen, nahm?! 


Nicht im Kampf erschlugst du sie, nein feige 
Traf sie deiner Schergen Stahl, 

Als du morden ließest unsere Helden 

Bei fünftausend auf einmal! 


Wie war rot bei Verdon doch die Heide! — 
Sachsenblut, es färbet gut — 

Dieses Blut, o mächt'ger Kaiser, wisse — 
Nach Vergeltung schreit dies Blut! 


'Rase weiter, unterjoche Völker! 

Doch, gewinnst du gleich die Welt — 
Dein gewalt’ges Reich, durch's Schwert geschaffen, . 
Wiederum dem Schwert verfällt. 
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Ja, ich seh's — in nicht zu fernen Jahren 
Fällt in Zwietracht dein Geschlecht; 

Donars Hammer wird dein Reich zerschellen, 
Wisse, Donar ist gerecht!" — 


Speere senkten sich zum Stoße, doch es 

schallt des Kaisers mächtig Wort, 

„Laßt sie!” ruft er, und dann spornt sein Roß er, 
Finstern Blickes sprengt er fort. — 


Bei der Weide schweigend hält der Kaiser, 
Sieht vorüberziehn das Heer... 

Abend wird's, gespenst'ge Nebel hüllen 
Roß und Mann und Helm und Speer. 


Friedrich Freudenthal 
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Wittekind 


Du wollteft Freie vor der Knechifchaft wahren 
Und Blut und Glauben deinem Dolk erhalten, 
Du warft in langen kampferfüllten Jahren 
Ein ragend Bollwerk allen Feindgewalten. 


Du wollteft nicht, daß jene Demullehre 

Ein freies Dolk des Aeiligften beraubt, 

Und [elbfibewußt und flolz auf deine Ehre 

Haft du der Stimme deines Bluts geglaubt. —- 


Mit Schwert und Feuer ward das Kreuzeszeichen 
Don fremden Schergen in dein Land geltagen, 
So mußteft du den Dielzuvielen weichen, 

Die Blut vergießen und von Liebe [agen. — 


Doch nimmer wird dein Tatenruhm verhallen, 
Denn wer wie du für Geiftesfreiheit tritt, . 
Der zieht aud heut, da alle Gelten fallen, 

Jn unf'ren Herzen in die Zukunft mit. 


£rih fimpadı 


Sturm bricht los 


Sturm bricht los aus Wolkentürmen, 
laßt ihn rasen, laßt ihn stürmen. 
Soll das Schwache er verwehen, 
läßt er doch das Starke stehen. 
Wie des Donners Hammer bebt, 
wie der Blitz im Auge lebt! 


Über eisigkalte Wogen, _ 

kommen Schiffe angeflogen. 

Auf den Steven grinsen Fratzen, 
ihre Ruder sind wie Tatzen. 
Buckelschilde an den Borden, 
Recken stolz aus Nordlands Fjorden. 


Schrei schwillt auf in den Gewittern. 


Könige und Kaiser zittern, 

feiste Mönche beten bange, 

Olaf naht auf Ormen Lange! 

Wird auch bald zum Tanze spielen, 
wenn auf's Herz die Speere zielen. 


Was dem Bauern ihr gestohlen, 
kommt sich bald der Wiking holen, 


wird die Streitaxt schrecklich schwingen, 


läßt vom Hals die Köpfe springen. 
Boote schwer mit Gold beladen, 
kehr'n zu heimischen Gestaden. 
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Hroald, der Heide von Godey 


Höret voll Scham die Kunde 

von Hroald, dem blonden Heiden, 

er schwor bei seinen Göttern, 

lieber den Tod zu leiden, 

als gebrochen zum Kreuz zu kriechen, 

zu dem Heiland der Schwachen und Siechen. 


Olaf und seine Sippe, 

Bischof, Priester und Knechte 

ziehen mordend im Land umher, 

mit ihnen Gott der Gerechte! 

Im Dunkel der Wälder lebt ungebrochen, 
wer noch nicht zu Kreuze gekrochen. 


Hroald, der Treue, in Fesseln, 

schaut auf den König voll Haß: 

"Eh ich mich taufen lasse, 

gib mich den Wölfen zum Fraß! 

Nimmer werd ich zum Kreuze kriechen 
zum Heiland der Schwachen und Siechen!" 


Auf Godeyberg im Morgenwind 

hängt am Galgen im weißen Haar 

Hroald, der Heide, mit starrem Blick, 

der der Heimat Getreuster war. 

Durch Strick und Feuer starb ungebrochen, 
wer noch nicht zu Kreuze gekrochen..... 


Ilse Arnheiter 
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Die Orkneys 


Die grauen Felsen stürzen in das Meer, 

sausend im Fluge blitzen Möwenschwingen, 

im Auf und Ab der wilden Felsenstufen 

hocken die kleinen weißen Fischerhütten, 

eintönig rauscht der Brandung Lied... 

Mit hellem Vogelkreischen paart sich dumpfer, warmer Laut: 
viel hundert Schafe rupfen still das karge Gras. 


Draußen im Meere schießen Fischerboote 

aus grünen Wogestiefen auf die Schaumesberge, 
und wieder stürzen sie hinab. 
Hell über all den Felseninseln lacht die Sonne, 
die Nordlandsonne! Noch ist Orkney frei! 

Und soll es bleiben bis in alle Zeit! 


Heimkehr vom Fang! Sie kämpfen in der Brandung, 
die blonden Frauen stehn am Strand, sie rufen, winken, 
bald wissen's alle Fischer: Olaf naht! 

Olaf, der Schlächter ihres guten Blutes, 

Olaf, der Freund und Schützer dicker Pfaffen!... 
"Bracht er nicht Hroald aus Godey an den Galgen?" 
"Nahm er den Freien nicht das Augenlicht?" 
"Brennt die Zerstörung nicht auf seinen Wegen?" 
Sie wandern heim, die Fäuste fest geballt: 

Beim Namenlosen, mag der Christ nur kommen! 

Ihr Jarl, ihr Sigurd Lödvesson, geliebter Führer, 
wird Orkneys Freiheit nie dem König schenken! 


Olaf, der Christ, sitzt in der hohen Halle 


und redet schon drei Tage und drei Nächte 
mit schönen Worten und mit großem Fleiß 
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von Höllenpein und ewgem Frost und Feuer 
und vielen andern fürchterlichen Qualen. 
So predigt er dem Jarl den "rechten Glauben". 


Der sitzt und lächelt, hebt das kühne Antlitz, 
schaut sinnend durch das Fenster in die Weite... 
Vorm Tore rupfen seine Schafe karges Gras, 

ist eines wie das andre, ohne Arg und ohne Mut, 
und käm der Wolf, so ließen sie sich fressen!-- 
--Und vor ihm preist der König Christenglauben: 
I und werden eine Herde und ein Hirte sein!" 


Da lacht der Jarl ein dröhnend Lachen, springt dann auf 
und stößt den schweren Stuhl jäh hinter sich, 

er springt vors Tor, -der König eilt ihm nach- 
"Dort, Olaf, schau, dort grasen meine Schafe, 
ist eines wie das andre, ohne Arg und ohne Mut, 
und käm der Wolf, so ließen sie sich fressen! 
Und sieh, dort auf dem Meer, da kämpfen 

all meine Männer gegen Meeresmacht, 

Seeadler blicken kühner nicht denn sie, 

und ihre Fäuste wehren sich der Wölfe! 

Und stark und kühn und stolz sind ihre Leiber, 
und keusch die Seelen, nimmer schreckst du sie 
mit deiner Hölle und mit deinen Qualen! 

Geh in die Sümpfe, Olaf, fern nach Mittag, 
dort, wo die Sonne Sinne gierig macht, 
vielleicht wohnt dort die Sünde, die du nennst, 
hier wohnt sie nicht, hier wohnen freie Männer, 
und sprächst du von der Wende bis zum Jul, 

du beugtest nimmer uns den freien Nacken! 
Und, Olaf , höre wohl, dies istke in Jammertal, 
dies ist der Norden, dies ist Orkneyland, 

das Land der Väter, herrlich uns vor allen :!"' 
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In seiner Kammer auf den Seehundsfellen 
ruht König Olaf schlaflos in der Nacht, 

der Priester kniet vor ihm und betet raunend 
für Orkney und für den verstockten Jarl. 
Dann flüstern sie, die Kutte beugt sich tief, 
und leises Lachen klingt in dumpfer Stille... 


Im Sonnenschein betreten sie das Königsschiff, 
der Jarl soll selber all die Pracht bewundern, 

eh König Olaf heimzieht von der Insel, 

die seinen rechten Glauben nimmer will. 

Der Jarl bestaunt die Schwerter, Schilde, Ketten, 
und Hvelyr Sigurdson staunt wie der Vater, 

doch wenden sie den Blick vom Heilandskreuz.--- 
Plötzlich Getümmel, Waffenlärm, Geschrei, 
gefesselt Sigurd vor dem Königssitz, 

und Hvelyr festgebunden auf dem Steven, 

die blonden Haare fliegen wild im Wind, 

und Olaf zieht das Schwert und sieht, 

dem Edeljungen fest ins kühne Aug'; 

dann lacht er auf: ''Nun wähle, Sigurd Jarl, 

ich haue deinen Sohn hier vor dir nieder 

und mach dein Orkneyland zum Trümmerhaufen, 
und ausgerottet wird die ganze Brut, 

wenn du den rechten Glauben weiter leugnest.! 
Nimmst du den Christ, so biet ich Frieden dir 
und Freundschaft für dein Land und deine Leute, 
Orkney soll blühen unterm heil'gen Kreuz, 

und deinen Sohn, ich schenk ihn dir, 

wie Gott dem Abraham den Isaak, 

von dem du zwar nichts hören wolltest 

drei Tage und drei Nächte lang! 
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Und Sigurd Lödvesson schaut auf den König, 

er preßt die schmalen Lippen, leer von Blut, 

er lächelt voller Hohn und hebt den Kopf, 

und finster steht ein Nein! in seinen Augen.--- 
Doch dann wächst in die Weite groß sein Blick-- 
die grauen Felsen sieht er und das Meer, 

in grünen Schäumen schaukeln schwer die Boote, 
und auf und ab die wilden Felsenstufen 

hocken die kleinen weißen Fischerhütten. 

Er schaut im Geist der Frauen herbes Schreiten, 
sieht seiner Fischer kühne Augen blitzen--- 


Die Hütten werden brennen, wenn er sich nicht beugt, 
und seine Männer Fuß und Hand verlieren, 

nie mehr das Fangnetz, nie den Bogen halten,- 

und ihre Kinder werden Hungers sterben, 

und ihre Frauen werden fortgeführt, 

die herben, stillen, stolzen Orkneyfrauen! 

Sie werden eingesperrt in Klostermauern, 

wo nimmer Orkneywind mehr um ihr Blondhaar spielt!-- 


Und Hvelyr Sigurdsohn wird nicht mehr sein, 
mitten durchs Herz trifft dieser feige König, 
wenn er so dicht vor seinem Opfer steht-- 
wie weich des Jungen Haar im Winde fliegt, 
wie er dort liegt, gespannt in allen Sehnen! 


Die Stricke röten ihre helle Haut, 

und ihre Blicke hangen ineinander, 

in Strömen läuft die Kraft hin- und herüber, 
das ist wie heimlich Händegeben in Gefahr 
und aus der Tiefe ihrer blauen Augen 
brennt es herauf wie eine heiße Flamme, 
reißt ihren Blick zum Heilandskreuze hoch... 
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Der blasse Mann mit schmerzverkrampften Gliedern, 
bat er nicht sterbend noch für seine Peiniger? 
Nein, Sigurd segnet nicht, der ihn verrät, 

und Hvelyr Sigurdsohn denkt wie der Vater, 

er ballt die Fäuste, daß die Stricke schmerzen, 
und glühend sagt sein kühner Knabenblick: 

"O laß uns sterben, nimmer beuge dich! 

Denn was ist Orkney ohne Väterglaube, 

und was ist Orkney ohne freie Männer? 

Laß unsre Hütten brennen, Vater Jarl, 

laß unser Blut verströmen, Vater Jarl! 

Besser, daß Orkney ohne Menschen ist, 

denn daß der blasse Christ als König thront!" 


Und Sigurd schaut verstehend auf den Sohn-- 
er preßt die schmalen Lippen, leer von Blut, 
ein seltsam Lächeln wird auf seinem Antlitz, 
und seine Augen werden starr und groß, 

hin in die grüne Weite wächst sein Blick---- 
wie aus der Ewigkeit kommt er zurück--- 
"laß unser Blut verströmen, Vater Jarl...." 


Nein, blonder Sohn, es soll nicht untergehn 

das stolze, starke, kühne Orkneyblut--- 

denn stirbt das Blut, so ist auch tot der Ghube, 
der stolze, starke, kühne Orkneygott --- 

nein, junger Sohn, es darf nicht untergehn, 

laß thronen doch den blassen Christengott, 

laß leuchten doch das Kreuz vom Orkneyfels! 


Nein,eineLehre formt das Blut nicht um, 
das stolze, starke, kühne Orkneyblut! 

Mein Blick wuchs in die Ewigkeit hinaus, 

die lehrte mich, den blassen Christ zu messen 


an unsres Meeres urgewaltgen Kräften, 
an unsrer Wolken ewgen Wanderweg, 
an unseres Blutes Ebb- und Flutgesang! 


Der Christ ist Ze i t, ob glaub es, tapfrer Sohn, 
doch rauscht das Meer, solang die Erde steht, 
doch wandern Wolken bis zum Weltentod, 

doch pulst das Blut, solang es Leben gibt! 

Drum soll nicht untergehen Orkneyland, 

es sollen unsre Hütten nicht verbrennen, 

noch unsre Männer Fuß und Hand verlieren, 

und unsre herben, stillen, stolzen Orkneyfrauen, 
sie werden Kinder haben, stark und gut, 

solang das Meer noch an die Felsen schlägt. 


Nur wer die Zeit in kleinen Spannen mißt, 
nennt mich Verräter, lieber Sohn! 

Und wenn du es auch heute nicht verstehst: 
Dies ist der Si e g, und kein Verrat! 

Das Blut ist ewig, nicht der blasse Christ, 
und ewig gilt es uns, das Blut zu wahren. 


Vor Olaf tritt der Jarl mit schwerem Schritt: 
"Bind los mich, König, reiche mir dein Schwert, 
denn waffenlos, vertrauend kam ich her, - 

daß ich mit eigner Vaterhand 

den Strick durchschneide meinem Sohn!-- 

Und höre, was ich frei dir jetzt verkünde: 
Orkney erwartet deinen blassen Christ, 

Orkney wird ihm erweisen, was gebührt, 
Orkney wird hören deiner Priester Wort!" 


Er wendet sich --- in seinem harten Blick 
ruht heilig Wissen aus der Ewigkeit 
und sprich ihn frei vor enger Zeiten Richter: 
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Der Christ ist Ze it, glaub es, mein Orkneyland, 
doch rauscht das Meer, solang die Erde steht, 
doch wandern Wolken bis zum Weltentod, 

doch pulst das Blut, solang es Leben gibt, 

glaub es, o Volk! Glaub es, geliebtes Land! 
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Olaf Tryggfason und Sigrid Storrada 


Der weiße Winter kam über Norwegenland, 

Olaf Tryggfason warb um einer Königin Hand. 
Sigrid Storradas Augen waren blau wie der Fjord, 
Sigrid Storradas Herz hielt treu ihrer Väter Wort. 


König Olaf sprach herrisch: 

"Mein sollst du sein, 

du stolzes Nordlandkind, 

Priester, beug sie zur Taufe herab, 
sie ist mir zu hochgesinnt!" 


Sigrid Storradas Augen wurden tief wie der Fjord: 
"Glauben der Väter halt ich als edelsten Hort! 
Läßt du mich walten, 

dein will ich sein, 

ich stolzes Nordlandkind, 

doch nimmer beugst du den Nacken mir, 

machst mich dem Götzen gesinnt!" 


Olaf Tryggfason schlägt ihr ins Gesicht, 

in das stolze, klare, reine: 

"Du schändliche Heidin, du runzliges Weib, 

ein Christ sich dir nie vereine! 

Du lästerst den höchsten, den himmlischen Held, 
Jesus Christus, der mich zum Knechte bestellt!" 


Sigris Storradas Antlitz glüht purpurn unter dem Schlag: 
"Diese Schmach sollst du sühnen, König, an künftigem Tag!" 


Sveinn von Dänemark warb um der Heidin Hand. 
Sigrid von Storrada ward Herrin von Dänenland. 
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Aus ihrem Herzen die brennende Schande nicht wich, 
jede Nacht ihre Hand über ihr Antlitz strich. 


König Olaf fuhr durch den Sund mit prahlendem Sinn, 
seine Schiffe segelten stolz nach Wendland hin. 

Wo die Insel Svöld mit den Wellen spielt, 

König Sveinn mit Mannen und Schiffen hielt... 


Brüllender Kriegsruf! Todesschrei! 
Aufknattern Flammen-dann ist s vorbei. 

Vom brennenden Bug der König springt, 
ringsum die stolze Flotte sinkt. 

Ein Balken stürzt nieder wie Flammenschweif- 
trifft des Königs Antlitz-ein feuriger Streif-- 


Sigrid Storrada! gurgelt sein Mund. 
Nordlands Rache! brennt es im Sund ------- 
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Der 13. Nebelung 1002 


Mit feuchten Schleppen zieht der Nebel schwer 
ob Wald und Bergen, ob Klippen und Meer, 
windend, wogend legt er sich dicht 

über des Landes Angesicht. 

Er schleicht an niedrige Hütten heran, 

Alb drückt schweratmenden Bauer im Schlaf - 
er legt voll Hohn seine Tarnkappe an, 

schnürt ihm die Kehle: Nun bist du mein Sklav! - 
Bauer, wach auf! 


Vorm Christusbild in der Kapelle Pracht 
kniet König Aedelred in Nebelnacht: 
Schwören will ich, Heiland der Welt, 

jeder Ketzer im Lande fällt! 

Verflucht sei die dreizehn, der Heiden Zahl, 
sie werde zum elenden Christenspott, 

jeder der Hunde in heimlicher Qual 

am dreizehnten sterbe vor unserm Gott! 
Bauer, wach auf! 


Es kam der dreizehnte. In Wolken schwer 

stand schwarz der Himmel über Land und Meer. 
Auf Dorf und Burg fällt früh die Nacht---- 
Schlaft nur, der Christengott hält Wacht! 

Da schleichen die Häscher aus Tür und Tor, 

die heiligen Kutten winken Befehl, 

unterm Mantel blitzen Messer hervor - 

drei Paternoster für jede Seel! 

Bauez wach auf! 


Sie beten raunend, springen hastig auf - 

die Glocken! Und dann geht s in schnellem Lauf, 
im ganzen Lande rast der Tod, 

der Himmel brennt wie Blut so rot! 

Und wer, vom Speer getroffen, noch nicht starb, 
und wem der Hammer nicht den Kopf zerstört, 
um dessen Leib der Scheiterhaufen warb. 

"Ich kam nicht, Frieden bringen, nur das Schwert!" 
so spricht der Herr....... 
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Olaf Haraldsons Wandel in der 


Sonnwendnacht 


Die Feuer sind erloschen, noch knistern leise Funken, 
er steht, so jung, allein, 

stößt mit dem Fuß die letzte Glut zusam men, 

das flackert hin und her, das stirbt ins Dunkel fort... 


Nun kommt die Nacht — und Stille— und der Tod!— 


Nein!Nein! 
Ich bin so jung, ich will das Leben! 
Ich bin so stark, ich will die Macht! 


Die Zeit der Heidendänen, sie ist um, 

was ließ ich Kraft in stets verlornen Schlachten, 
ich wittre Morgenluft und Sonnenaufgang 

des weißen Christ, der wird das Rennen machen! 


Was schert mich Treue, was der Väter Art, 
und was das Odal, Gotteslehn der Freien, 
wovon der Gode ewig mahnend spricht! 


Ich bin doch jung, ich will das Leben! 
Ich bin doch stark, ich will die Macht! 


Will Unterwerfung sehn! Im Staube solln sie liegen, 
die Alten, denen junger Flaum nicht paßt! 


Sie denken, daß nur sie erfahren; 

zum Teufel allihr Raten und Bedenken, 

ihr Warnen, Köpfeschütteln, stures Halten 
am Alten! 


Ich bin doch jung, ich will das Leben! 
Ich bin doch stark, ich will die Macht! 


Wer schenkt mir beides in der Sonnenwende? 
Der weiße Christ! Das neue Licht! 
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Töricht, ihn feierlich zum Holmgang aufzurufen; 
"Der Wiking fordert den Herr Krist!" 

Nein, mit den Wölfen werd ich heulen, 

dann komme ich gewiß zurück! 


Wie war die Formel noch, sie tut nicht weh, 

die mir mein Niedersachsenfreund einst vorgesprochen: 

Ec forsacho diobolae, thunaer ende wode ende saxnote... 

ist's falsch, ist's richtig, nun, die unsre wird wohl anders 
lauten, 


doch tut das Sprechen ja nicht weh... 


Ihr braucht mich gar nicht voller Vorwurf anzusehn, 
Gespenster aus dem Dunkel! 

Ihr mit den abgehackten Füßen, Händen, 

den leeren Augenhöhlen, hebt euch weg! 


Wohl ist die Sonnwendnacht noch voller Leben, 
wie ich es lernte von des Goden Mund, 

doch steh ich da mit heilen Gliedern noch, 

es weht mein helles Haar im Meereswind, 

ein heiles Ich, so tret ich zu den Christen 

und kämpf um meine Macht und um mein Land, 
beug euren widerspenstgen Nacken, 

dem weißen Christ, dem neuen Gott der Wende! 


Ich werde Füße nicht noch Hand verlieren, 

mit leeren Augenhöhlen an dem Galgen hängen, 

wen kümmert, ob der Christ auch in den Herzen wohnt, 
das sieht man nicht, nur lauthals ihn bekennen! 


Mein heiles Ich wird heilig einst gesprochen, 
das streb ich an, der Weihrauch ihrer Kirchen 
soll um mein Standbild wehn nach meinem Tode, 


wie jetzt des Nordens Wind um mich Lebendigen! a7 


Von diesem toten Feuer geht ich fort, 

mag noch das letzte Holzscheit qualmend schwelen, 
ein leiser Funke hier und da noch knistern, 

das neue Feuer ist der weiße Christ, 

und König Aedelred ist sein Entfacher! 


Ich will ihm helfen, es zu schüren, 

zur Riesenlohe soll es brennen 

von Meer zu Meer... 

für uns das Leben und für uns die M-.acht! 
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Lukas 19,27 


Im Licht der Fackeln glüht der Runen Sinn, 
geschnitzt in dunkler Wände Eichenbalken; 

vom Hochsitz prahlt des Königs lautes Lachen: 

"Ich könnt euch nicht zu Christenknechten machen?" 
Voll Haß und Hohn zum dicken Olaf hin 

blicken elf Augenpaare, kühn wie Falken. 


Nacht sinkt mit schwarzem Mantel auf die Halle. 
Elf Nordlandmänner ruhen drin. als Gäste; 

indes die Kutte und der König lachen: 

"Jetzt wollen wir die Brut zu Christen machen! 
Wir fangen sie wie Mäuse in der Falle, 

sie sollen lange zehren von dem Feste!" 


Die Fjorde leuchten kühl in grünem Licht, 

und zwischen rismal-dagmal webt die Zeit. 

Sie stehn in schweren Fesseln. Aufbrüllt Lachen: 
"Du wirst uns nie zu Christenknechten machen!" 
Ein Messer blitzt:'"So kommt ihr vor 's Gericht!" 
Rotglühend öffnen sich die Zangen weit.... 


Sie taumeln heim, als Weg und Steg vereist, 
die einen blind, die andern ohne Hände, 

mit blutgen Stümpfen, tragen auf den Rücken 
drei ohne Füße über Berg und Brücken... 


Blutbahn im weißen Schnee... o Sonnenwendel!... 
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Verdandis Wegnach Nordland 


Verdandi stieg aus der Tiefe 

an strahlenden Glanz des Tages. 
Begehrte den Menschen zu sehn, 
sein Glück zu verkünden Skuld. 


Nach Nordlands Wäldern wandert sie, 
Bäume brausen und rauschen Gruß - 
Verdandi will den Menschen sehn, 
sein Glück zu verkünden Skuld. 


Auf weichem Waldgrund wankt ein Mann, 
sein Fuß ist ein blutender Stumpf, 

rot rieselt es durch grünes Moos, 

seine Qual zu künden Skuld. 


Nach Nordlands Wassern wandert sie, 
rauschende Fälle donnern Gruß, - 
Verdandi will den Menschen sehn, 
sein Glück zu verkünden Skuld. 


Am blauen Fjord gebückt ein Mann, 
tief liegt der Augen leeres Loch, 

es schreit sein Herze stumm und wild, 
seine Qual zu künden Skuld. 


Weise Norne, weiche von hier, 
tot ist Verdandi, tot ist Skuld, 
Olaf brachte den Teufel ins Land, 
Olaf häufte Schuld auf Schuld. 
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Olaf sieht über Fjord und Field, 
schlachtet den Freien Fuß und Hand, 
Olaf bringt einen Heiland mit, 

Blut und Tränen füllen das Land. 


Wer noch stolz in der Halle stand, 
taumelt blutend von Haus zu Haus, 

wer dem Christ den Nacken nicht beugt, 
dem brennt er die blauen Sterne aus. 


Wandre waldwärts, rastlos und stark, - 
schlachten heißt des Christen Geduld, - 
begehre nie den Menschen zu sehn, 
sein Glück zu verkünden Skuld! 


Verdandi stieg in die Tiefe 

aus strahlendem Glanz des Tages. 
Webend und waltend durchwandern 
tausend Jahre das blutende Land. 
Durch braune stille Erde 

sinkt Qual zu Skuld. 


Aber es kommt der Tag, 

da steigt von den Wurzeln der Tiefe 
Skuld an das Licht, u 
und ihr Weg geht nach Nordland! 


Ilse Arnheiter 
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Mit Kirchengeschichte, was hab ich zu schaffen? 
Ich sehe weiter nichts als Pfaflen; 

Glaubt nicht, daß ich fasele, daß ich dichte, 

Seht hin und findet nur andre Gestalt: 

Es ist die ganze Kirchengeschichte, 

Mischmasch von Irrtum und von Gewalt. 

Den deutschen Mannen gereicht’s zum Ruhm, 
Daß sie gehaßt das Christentum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 


‘Die edlen Sachsen unterlegen. 


Doch haben sie lange genug gerungen 
Bis endlich die Pfaflen sie bezwungen, 
Und sie sich unter’s Joch geduckt, 
Doch haben sie immer einmal gemuckt. 
(Zahme Xenıen) 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 


Bekehrung 


Vor zweitausend Jahren brachte man uns 
Das "Heil" der christlichen Lehre; 
Man nahm uns den Glauben der Väter und auch 


Ihre Begriffe von Sitte und Ehre. 


Man zog in den Schmutz, was das Höchste uns war, 
Zerbrach die heiligen Steine; 
Mit Feuer und Schwert bekehrten sie uns, 


Es bleichten viel tausend Gebeine. 


Man baute Hallen, die artfremd und kalt, 
Drin hing ein Leichnam am Holze; 
Die Axt fraß die heiligen Haine im Wald. 


Wer fragte nach unserem Stolze? 


Wir waren nur Vieh, und unser Recht 
Es wurde mit Füßen getreten! 
Man ließ uns die Wahl: Kopf ab oder Knecht? - 


> 


Da lernten wir langsam das Beten! 


Ludwig Wilhelm Karow 
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Zur Ehre Gottes 


Einst kamen Sendboten aus fernem Land, 
haben unseren Ähnen ein Kreuz eingebrannt - 
zur Ehre Gottes. 


Ein Kreuz der Liebe und des ewigen Lebens, 
doch suchten wir beides leider vergebens. 
Mit Lüge, Gewalt und der Armen Geld 
bauten ein Reich sie, von dieser Welt - 

zur Ehre Gottes. 


Sie haben brutal die Menschen entrechtet, 
ihre Seelen und ihren Geist geknechtet - 
zur Ehre Gottes. 


Sie haben Pfründe und Schätze gehortet, 
Millionen unschuldiger Menschen ermordet, 
gefoltert, verbrannt, geköpft und gepfählt, 
in dunklen Kerkern zu Todes gequält - 

zur Ehre Gottes. 


Sie predigen Liebe und himmlischen Sieg, 
flehen um Frieden und hetzen zum Krieg 
und schmuggeln Waffen unter Kreuz und Kutten 
und lächeln, wenn andere elend verbluten - 

zur Ehre Gottes. 


Nun aber bangen sie, die Seelenbetörer, 

die Weihwedelschwinger und Geisterbeschwörer. 
Immer mehr Schafe im christlichen Heer 
erkennen die Wahrheit und glauben nicht mehr. 
Sie stürzen die Götzen und beten nun: 

"Herr, vergib ihnen nicht, 

denn sie wissen, was sie tun! 

Erlöse uns von dem Weltenübel, 


von der Kirche des Un-Heils, der Lüge, des Spottes" - 


zur Ehre Gottes! 


Aldus namen de Stedinge eren Ende... 
(Himmelfahrt, 27. Mai 1234) 


Sie stehen oder kauern wartend in den Brüchen, 
mit Knotenspieß, mit Schwert und Lederschild, 
die einen eisengrau und schon verwittert, 

die andern kinderjung mit weichem Flaum, 

in ihren Augen Jugendtraum... 

Fünftausend, deren Wort noch immer gilt: 
Lewer duod üs Slav! 


Aus Erlenbusch der Ollen, Lindow, Ochtum 
leuchtet der Bräute, Kinder helles Haar, 
und stille Mütter gehen raunend um 

bei ihren Letzten von den Westgestaden, 
die Herzen schwer beladen; 

fünftausend, deren Wort bleibt wahr: 
Lewer duod üs Slav! 


Seit dreißig Jahren geht der Kampf mit diesem Bremer 
der nie verstehen wirdihr Friesenwort, 

dem heilger Odalsboden Schachergut nur ist, 

sündiger Welt den Zehnten zu erpressen; 

was dünkt er sich, in Ellen das zu messen, 

was Gott in Sternenweiten mißt! 

Fünftausend Menschen letzter Hort: 

Lewer duod üs Slav! 


Der Erzbischof hat weiße Mönche aufgerufen, 
"Domini Canes'!, Hunde ihres Herrn, 

sie gürteten die schwarzen Reisekutten, 
hetzten und hechelten durch alle Lande: 

"von aller Fegefeuer Bande 

seid ihr für Ewigkeiten fern 

zur Himmelfahrt!" 
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Sie reiten eisenklirrend, zehn mal tausend, 

der von Brabant, von Holland und von Geldern, 

von Oldenburg, von Jülich, Berg und Cleve, 

das Kreuz auf ihren Schultern leuchtet rot, 

auf ihren Rossen hockt der Tod, 

so strömen sie herbei aus Städten und von Feldern 
zur Himmelfahrt! 


Und auf dem Deich, im sichren Hintergrund geborgen,-- 
hoch ragen Kreuze, flattern windgefüllt die Fahnen-- 
erflehn die Kutten ihres Gottes Segen. 

Es kniet die ganze Klerisei, 

singt laut die Sterbelitanei, 

die Ketzer an ihr End zu mahnen 

zur Himmelfahrt! 


Den ganzen Tag wogt wild das Schlachtgetümmel, 

krachen die Schilde, Schwerter, stürzt sich Mann auf Mann 
im Hin und Her wie ihrer Flüsse Tieden,-- 

gen Abend, unvermutet, eine Reiterschar 

im müden Rücken macht den letzten Bauern klar: 

nun sind wir dran 

zur "Himmelfahrt!" 


Die Nacht erhellt der Scheiterhaufen Lohe, 

zum Jubellied klingt auf der Priester Litanei; 

wer, schon verwundet, dennoch lebt, wird nun verbrannt, 
ob eisengrau, ob kinderjung mit weichem Flaum, 

es stirbt das Odal, stirbt der Freiheit Traum -- 

und aus der Flammen Sturm ein letzter Schrei: 

"Lewer duod üs Slav! 


Ilse Arnheiter 
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Volksballade von den Stedingern 


Wer mir zu trinken gäbe, 
dem sänge ich ein altes Lied, 
-vom Tod der freien Bauren,- 
das in Vergessenheit geriet. 


Estat sich vor dreihundert Jahren 

der Bischof von Bremen gar groß, 

die Bauren nach siegreichen Schlachten 
am End traf ein hartes Los. 


Ich sing euch von Tammo von Huntorp, 
von Bolke von Bardenfleth, 

mit allen ihren Brüdern 

sie starben in Sumpf und Reth. 


Ich sing euch von Detmer tom Dyke, 
den drei Freien vom Hadelner Land, 
sechstausend vom Östgestade, 
fünftausend vom Westernstrand. 


Ich sing euch von toter Freiheit, 
vom toten Odal und Recht, 
vom Upstallsboom, dem alten, 
was gut war, wurde schlecht. 


Aber seit dreihundertJahren, 
am Sonnabend vor Himmelfahrt, 
da feiert das Volk von Bremen 
ein Jubelfest sonderer Art. 
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Und wollt ihr mir nicht glauben, 
so zieht nach Bremen hin, 

dort denken Papen und Christen 
noch heute mit stolzem Sinn 


mit Messen und Liedern und Glocken 
an der Baurenfreiheit Tod -- 

Gott schenk uns wie unseren Brüdern 
in ihrer letzten Not 


ein tapfer Herz, zu bestehen 
mit Schwert und Morgenstern 
Willkür und Unrecht der Herren! 
Die Rache ist nicht fern! 


Ilse Arnheiter 


(nach alten Motiven um 1500) 
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Geusenbotschaft 


Über dem stummen Alkazar brütet die Sonne heiß; 

Der Höfe steinerne Platten brennen und blenden weiß. 

Drei Schuh dick feste Mauer schützt wohl vor Sonnenglut, 
Wo trauert im Turm Guy Montigny, das edle flandrische Blut? 
Verdurstet die heißen Lippen, in Fetzen das Pilgerkleid, — 
Von der Schelde bis zum Ebro sind die Wege weit, 

Unsere Sohlen bluten, unser Herz noch mehr: 

Die Botschaft, die wir tragen, wiegt drei Mühlstein schwer. 


Zu Sankt Jagos Gnaden wallfahrten wir. 
Schickt die armen Pilger nicht hungrig von der Türl 
Ein feines Wallfahrtliedel singen wir euch vor: 


Die Psalmen, die wir singen, versteht kein spanisch Ohr. 
Erbarme dich, Gott vom Himmel, über unsre Not! 
Alle Wasser der Niederlande fließen heute rot, 

Alle Bäume sind Galgen und tragen den Tod als Frucht, 
Da ist kein Haupt so heilig, das nicht der Henker sucht. 


Über unser Elend erbarme dich, Herre Gott; 

auf dem Markte zu Brüssel stand ein Schafott, 

auf dem Markte zu Brüssel, vor des spanischen BluthundesZorn, 
starben zwei edle Grafen, Egmont und Horn. 


Graf Egmont kehrte mit Weinen sich ab vom Licht. 

Der andre kniete in Schweigen, steinern sein Gesicht, 

da eines Bruders Nacken sich beugte dem Henkerschwert, — 
Herr, habt Ihr im spanischen Kerker 

nicht dumpf den Fall gehört? 

Sie steckten ihre Häupter am Markte auf den Pfahl. 

Drei Tage und drei Nächte hingen sie starr und fahl —; 

von dem besten Blute in Flandern 

Trägt noch der Stein die Spur, — 

Wir tauchten darein die Finger und taten einen Schwur —: 


Bis keine spanischen Pfaffen mehr schänden das reine Wort, 
Bis keine spanischen Henker mehr fronen dem roten Mord, 
Bis Ströme spanischen Blutes rein wuschen diesen Stein, 
Wollen wir in der Heimat Heimatlose sein! 

Sie stehlen uns Hof und Acker, 

Sie schlachten uns Sohn und Weib, 

Wir tragen von ihrer Folter die Narben noch am Leib, j 
Wir tragen in unsern Herzen einen Haß, der brennt und frißt: 
Lieber tot als spanisch! Lieber Türk als Papist! 


Kein Schiffsmast schwankt im Hafen, 

Zu Markt kein Krämer fährt, 

Aber die Hand, die feiert, zuckt heimlich nach dem Schwert! 
Auf allen betenden Lippen liegt schweren Schweigens Bann, 
Aber ihr Schweigen wartet und fragt: Herr! — wann? 


Herr Gott, zerreiße im Zorne die Himmel wie ein Tuch, 
Zerschlage mit heiliger Rechten deines Volkes Fluch, 

In Fackeln des Sieges wandle der Scheiterhaufen Qualm, 
Herr Gott, erbarme dich unser: das ist der Geusen Psalm. 


Nach Sankt Jagos Gnaden wallfahrten wir, 

Wer hört die armen Pilger singen vor der Tür? 

Ein Fenster klirrt im Turme, — ein Tuch weht weiß im Wind... 
Tröst Gott alle tapferen Herzen, die einsam in Ketten sind! 


Lulu von Strauß und Torney 


DAS „VATER UNSER” GEGEN DEN 
MARQUIS VON SANTA CROCE IN 
BRUSSEL 


„Vater unser” den man in Brüssel sucht, 
„Dein Name” sei bei uns verflucht, 
„Dein Wille” ist nicht das geringste wert. 
Weder im Himmel noch auf der Erd’. 
Du stiehlst uns unser täglich Brot, 
Unsere Frauen und Kinder leiden Not. 
Niemandem magst Du die Schuld vergeben, 
Denn aus Hass und Neid besteht Dein 
Leben. 
„Vater unser” in Deinem Himmel 
Befrei uns von diesem Höllenlümmel, 
Lass ihn bis hin nach Spanien rennen, 
Dort mag er Scheiterhaufen brennen. 


Aus den Niederlanden 1633 7 
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Der fremde Fink 
Es schlägt ein fremder Fink im Land, 
Radibimmel, radibammel, radibumm, 
Die Luft, die riecht wie angebrannt, 
Der Tilly, der zieht um; 
Es klingt so fein, radibimmbumm bamm 
IN MAIOREM DEI GLORIAM 
die Pfeife und die Trumm. 


Die Rose blüht, der Dorn, der sticht, 
Das steht in jedem Krug, 

Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht, 
Des Zögerns ist genug; 

Die Lutherschen, die müssen dran 

Mit Haus und Hof, mit Maus und Mann, 
Denselben gilt der Zug. 

Der Tilly ist von Leibe klein, 

Sein Schwert ist meilenlang, 

Und wenn es blitzt, dann schlägt es ein. 
Dann setzt es Brand und Stank; 
Hinunter muß die Lügenbrut, 

Was einer gegen diese tut, 

Der Herrgott weiß ihm Dank. 


Löns 


Das Natternhemd 


Es rief eine Eule am hellen Mittag, 


Es kam in das Land ein falsches Wort, 
Es fiel ein Reif auf die Maienblüten, 
Sie sind verwelkt und verdorrt; 

Ein bleicher Mann in schwarzer Kutte, 
Ein Hexenbrenner zog um im Land, 
Flugfeuer war seines Mundes Rede, 
Das steckte die stille Heide in Brand. 


Hermann Löns 


. Scheiterhaufen und Folterkammern 


die Dornenkrone drückte mich! 

Doch drückte noch schwerer mich, was ich sah 
in dieser Nacht von Golgatha! 

Das Priesterpack, das lausende, 

Volk um Volk, durch Jahrtausende! 


Die tonsurierten, schwarzen Scharen! 
Die Bestienmenschen in Tiaren! 

Die Mordgreuel gegen die Albigenser, 
die Stedinger und die Waldenser! 


Millionen hörte die Geschichte jammern 
auf Scheiterhaufen und in Folterkammern 


ARNO HOLZ 
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Die Here 


kalt weht der Wind ob dürre Heide. 
Die Here flieht in dünnem Rleide, 

Die Augen weit und flare vor Qual 
Koch überm Dolk am Marterpfahl. — 
Derhebtes Dolk — es taft und rennt, 
3u fehen, wie die Here brennt. 

Man fagt, das Weib fei jung und [cön, 
Drum will es jeder brennen [ehn. 


Aus tiefem Walde foll fie ftammen, 
Dort wo die vielen Meiler flammen. 
Weil fie fich nicht zum Kreuz bekehtt, 
Wird fie vom Feuer jet verzehrt. — 
£in häßlich Weib aus nahem Dtt, 

Dos fprengie aus manch böfes Wort — 
Sie folle heimlich Teänke brau’n 

Und manchmal gar den Böfen [chaun. 


Des Dolkes Maffe raunt und flüflert, 

Die erfte Flamme knackt und knifteri —. 
Das blonde Weib, von Glut umhüllt, 
Steht reglos, wie ein Götterbild. 


Kein Schrei enfflieht dem herben Mund 
Und tut von Reu und Schmerzen kund. — 
Dos le&te wird vom Rauch verhüllt, 

Der zäh und fohwarz zum Kimmel quillt. — 


Der Scheiterhaufen finkt zufammen. 

Noch einmal züngeln blaue Flammen. 
Das Dolk [ttömt weg vom [chlimmen Ott, 
Es flüftert hiee — es taunet dort: 

„Wenn diefes Weib da böfe war, 

Dann hol der Teufel mich — fürwahr.“ 
Ein finfiter Pfaffe hört dies Wort 

Und [chleicht fich [hnell und heimlich fort. 


£rid Eimpad; 
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Die fiegen 


Im heiligen Maine 
der waltenden Götter 
verweilte Weleda, 

die Seherin, 

und fchöpfte fchauernd 
vom Weltenwaffer 
und faß am Brunnen 
und hörte heimlich 
die Spindel furren 
der nädhtigen Tlornen 
und laufdhte lange. 


über die [tolze, 
fttenge Stirne 

ftrich fich die helle, 
hehre Staue, 

wad nun und weife, 
des Worts gewiß. 
Scheuer widıen 

zurüdz die Reden 

an mächtiger Malftatt, 
da fie nun, die Aohe, 
voll Würde und Weihe 
des göttlichen Urfprungs, 
den Ring betrat 

der tragenden Steine, 
die Mütterlidhe, 

die Müterin, 

im blauenden Auge 


das fromme feuer 
geheimeren Wiffens 
und tiefer Schau. 

Sie ftand in der Mitte 
der markigen Männer 
und hob ihre hellen 
und heifchenden Airme 
aus weißem Gewande 
zur fieghaften Sonne 
und deutete dunkel 
den ftrahlenden: Söhnen 
der irdifchen Mutter 
Gefet und Sinn. 


Da einft der Römer 
das reifige Hof 

am Aerzfttom tränkte 
des Gottgebiets, 

trat ihm entgegen, 

fo raunt die Sage, 

ein riefiges Weib 

von Göttergeftalt 

und drohte dem Stemdling. 
Er wandte erfcdjrodien 
vor ihrer Erfcheinung 
zur eilenden Sludit fidh 
und ftürzt” und ftarb. 


Aber den freien 

Sadıs befiegte 

der ftolze Stanke, 

und hertifche Priefter 
des landftemden Gottes 
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fällten den ftommen 
Götterhain. 

Ihre Fluch befleckte 

den Mutterfchoß, 

der den Gott gebiett, 

in Sdyuld nun empfangen, 
in Scymadj gefäugt. 
Wild wurde das Weib, 
von Jägern gehetjtes, 
Gefchhöpf nur des Manns, 
dem Scweigen geboten 
in kalter ficche, 

und niemand mehr 
vernahm die uralte 
fdynurrende Spindel 

der nädttigen Tlornen, 
und keiner mehr [djöpfte 
vom dunklen Brunnen, 
aus dem einft die Mütter 
die Männer genähtt. 


Der prunkende Priefter 
läfterte laut 

als Tochter des Teufels 
die Seherin. 

Er nannte das deutend 
durchdringende Fluge 
den böfen Blick, 

und was fi; einft freute 
der rötlichen Flechten, 
das hieß er nun Aieze, 
die ftinkenden Betts 
mit dem Böfen gebuhlt. 


Das Aräuterweib, 

das des Rlopfens noch kundig 
der zottigen Trolle, 

e5 hatte im Bunde 

mit Aöllengeburten 

das Dieh verhezt. 


Da zertten die Autten, 
die „Munde des Aerın”, 
von heiliger Merdftatt 
die hoffende Mutter, 
die blühende Maid 

und 3wickten mit Jangen 
die zuckenden Lenden 

in furdjtbarer Solter. 
Es brannten am Dfahle 
die heiligen Mütter 

der Menfdjenkinder 

im feuertod,. 

Don Scheiterhaufen 
fchwelten die Lande 
zum Aimmel, das goldne 
Geftirn verfinfternd, 
und graufend bargen 
die guten Götter 

in fernften Wäldern 

bei Wolf und Bären 

ihr Angefidt. 


Otto Bangert 
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Der Retier 


Gie häuften das Stroh und die dürten Reifer. 

Er aber ftand fteinern, von Stricken umfchnürt, 
hoc; über dem Aaufen, der fAjeuer und leifer 

nun fchwatte.... Da fchrie er, wie hallte es heifer: 
„fert Gotte, du haft mich ins Aelle geführt.” 


„50 laß mid; als lohende Fadiel entbrennen, 
denn einmal dod; werden uns Enkel fein, 

wenn wir deine Wahrheit verblutend bekennen, 
die frei deinen heiligen Tlamen nennen, 
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und die diefen Statgen ins Antlitz fpei’n. 


„entwinde, mein Leib, did) im fdjaurigen Scheine 
den folterknediten, die did; zerftört, 

auf daß ihre läfternde Lüge verfteine, 

wenn einft diefe armen verbrannten Gebeine 
den Teufeln entreißen, was Gott gehört.” 


„Dann werde id; Adier und heiliger Samen — —” 
Da tiß ihm der Aienker die Zunge heraus 

mit glühender jange, in Chrifti Tlamen. 

Die Mönde bekteuzten fi, murmelten Amen 
und fchielten hinüber zum Aurenhaus. 


£s trat vor die atemlos gaffende Kunde 

ein hagerer Priefter und ftand nun vorn 

und pries mit dem dünnen, dem blutlofen Munde 
die Gnade des Aeren an dem heidnifdren Munde 
und hatte Augen wie hartes Aorn. 


Der Ketger rechte fid, ftarı an dem Stamme, 

und nur feine Lippe hat blutig gezuckt 

von ferner Deradhtung, als furdtbar die Flamme 
ihn anfptang, ein feuriges Tier aus dem Schlamme. 
Dumpf hat fidj der knedytifche Haufe geduckt. 


Ein Gott in den Gluten.... Sie [hauten es graufend, 
wie-lang fid; fein Leib nod; im Sterben geftreckt. 
Das feuer verzehrte ihn, tiefenhaft braufend, 

und leuchtete weit in ein junges Jahrtaufend, 

das uns aus der heiligen Afche erweckt. 


Otto Bangert 
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Die Blutzeugen 


Als das gefpenftifche Areuz düfter fid) aufgerect 
vor der glutenden Welt, die in Fiebern verglomm 
über den toten Göttern, 

fanken viele verzüdt ins Anie. 


Und ihr irdifdyer Leib, feurig vom Frift verzehrt, 
warf den Slammen fidj hin und dem wilden Getier, 
daß er zuckend bezeuge, 

wie doc; Erde nur Afdıe fei. 


Denn fie lebten fon lang, weit in die Wolken entrüdkt, 
diefem Geftien nidjt mehr, und in feligem Wahn, 

nur im $leifcje nodj leidend, 

ftarben frei fie dem Löfer nadı. 


Andere aber und mehr fielen aus Troti und Stolz, 
ftare in die Erde geftemmt, für den begrabenen Gott, 
der den nordifchen Stämmen 

edlen Blutes entfproffen war. 


Diefe opferten mehr; Ddiefe gaben fid; ganz. 
Diefe löfchten fid) aus, nidjts erhoffend als dies: 
daß aus ihren Gebeinen 

Erde wachfe, die fruditbar fei. 


Ihre Afdhe, die, ad, keine Urne bewahrt, 

ward in die Winde verftreut. Aber fie fäte fidj aus 
als ein heiliger Same 

in der langen Derfteinerung. 


Bis deren Zeit fidy erfüllt und das verzauberte Blut, 
taufend Jahre verfiegt, fteigend dem Grund entftürzt, 
wie ein berftender Brunnen, 

als von Waffen die Welt erfcholl. 


Und das reifige heer 309g in den heiligen Arieg 
um das verfunkene Bild, dem die fielden bereits 
dämmernder Ahnung ftarben, 

zahllos, wie reifes Aorn gemäht. 


Nidits ift größer als dies: hinzufinken wie fie, 
fagenhaft, Helm an Aelm, ftumm für ein Sernes gefällt, 
und dod; mitten im Tode 

diefes Lebens gewiß zu fein. 

Diefe bradjen das Eis. Diefe löften den Gott, 

zeugten blutend dein Bild, mädjtige Mythe vom Blut, 
deffen heiligen Strömen 

herrlidy ftrahlend der Gott entftieg. 


Otto Bangert 
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GIORDANO BRUNO (1548/1600) 


Letzter Weisheit Dichterkrone 

Der Denkerstirn, dir, freier Geist! = 
Gestürzt vom hohen Weltenthrone, 

Der Erdball um die Sonne kreist. 

Den Sphärentempel sie bewohne, 

Der uns den Weg zur Wahrheit weist.- 
Kopernikanische Wende: 

Alter Glaubenslehre Ende! 


Weltschau künden die Gedichte, 
Seher, dunkle Leidenschaft: 
Erkenntnisträchtige Gesichte 
Liedgewordner Schöpferkraft. - 
Neugeburt der Weltgeschichte, 
Erlöst aus finstrer Kerkerhaft. - 
Sonne und Planeten kreisen, 

Des Weltalls Harmonie zu preisen. 


Zum Widerrufe nicht bereit, 
Kann keine Macht dich niederzwingen. 


Mit Schwertgewalt kann keine Zeit 


Bekennermut zum Schweigen bringen. 
Den Lorbeer der Unsterblichkeit 
Wird erst der Märtyrer erringen. - 
Aufblüht aus deinem Opfertod 


:Der Geistesfreiheit Morgenrot. 


Werner Schriefer 


Soneftfe des Giordano Brund 
Ueberjeßt und frei nacdgedichtet in feinem Sinne 
von Herta Heine-Arendt. 


I. 
Nicht blinder Srrtum, no des Glüdes Abkehr 
Vermögen meinen Blid mir zu verwirren, 
Sch demütige mid) nicht, mag ich aud) irren, 
Und immer wieder je’ ich mich zur Wehr. 


Glaubt nit, daß Herzenshärte mic) verjehr, 
Hett Ihr auf mid) au) Eure feilen Shirren, 
Um Eure Gnade werd’ ih niemals girren, 
Trintt Eurer Rahjudht Becher ruhig leer! 


Denn ich veradhte Eurer Reden Süße, 
Mit denen jo viel Faljchheit ji vereint, 
Und werfe Eure Gunjt Eu) vor die Füße, 


Und wenn id) aud) im Flammentode büße — 

Ob Ihr es gut, ob böje mit mir meint, 

Tut, was Ihr könnt, doch meine Sonne jdeint! 
II. 

Shr Schwärmer Habt auf Cure Herzen at; 

Mißt, dak ich um das meine ward betrogen, 

Mein jhöner Edelfalk ijt mir entflogen,. 

Da id, ein Träumer, ihn zu jhleht bewadt. 


Heimlich entfloh er mir zur Mitternadt, 
Sch hatt’ ihn in zu strenger Zucht erzogen. 
Nun ftieg er über mich in hohem Bogen, 
Mie, wenn er feines Herren Ruf verlag. 


Und immer enger zog er jeine Kreije 
Und. jpähte Iharfen Blids nad) Beute aus — 
Da jtreifte meines Feindes Pfeil ihn Teile — 
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Gehnjühtig jtredte ich die Hände aus 
Und trug den Falk nad feiner fühnen Reife 
An vielen Wunden blutend in mein Haus. 


Shr, meine unbarmherzigen Gedanken, 

Mit denen ich jo mande Naht durhwant, 
Sagt, wie gewannt ihr über mid) die Mad, 
So zu durhbrehen alle Dafeinsichranten? 


Bon Eurem Todesitreidh) die Blumen janften, 

Die ich geliebt in ihrer bunten Brad, 

Habt ihr mih um mein Lebensglüd gebradt, 

So jtüßt mid) jeßt, ih) darf nun nicht mehr wanten. 


Doch Euer Sklave bin ih nit geworden, 
Sch folgte willig meinem hellen Stern, 
Die Wahrheit nur erfannte ih als Herrn. 


Mollt Ihr Euch wenden nun, Shr ungejtümen Horden, 


Um Euren Herrn und Meilter zu ermorden? — 
Einjt war ich Dichter und ich lebte gern. 
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Gegen Rom 


“ 
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DER WELSCHE SCHREIN 


Ad, wie der Papft wohl chriftlich unfrer lacht, 
Wenn feinen Welfchen er erzählt, ie er’s gemacht! 
Was er da fpricht, er hätt’ es beffer niemals nur 
gedacht: 
»Zwei Deutfche unter einer Krone, das hab’ ich 
vollbracht! 
Nun merden fie mit Krieg und Brand im Reich 
nicht raften 
Doch unterdeffen füll’ ich meine Kaften. 
Ich habe fie gefchirrt an meinen Opferftock. Ihr Gut 
wird mein. 
Ihr deutfches Silber rollt in meinen welfchen Schrein. 
Nun luftig, Pfaffen, tifchet Hühner auf und trinket 
Wein! 
Und laßt die dummen deutfchen Laien . . . faften!« 


Walther‘ von der Vogelweide 


Ahi, wie kristenliche nu der 
babest lachet, 

swenne er sinen Walhen seit 
„ich hanz also gemachet” 

— daz er da seit, des solt er 
niemer han gedacht —, 

er giht „ich han zwen Alaman 
undr eine Krone bracht, 

das siz riche sule stoeren unde 
wasten. 

ie dar under füllen wir die 
Kasten; 

ich hans an minen stoc ge- 
ment, ir guot ist alles min: 

ir tiutschez silber vert in mi- 
nen welschen schrin. 

ir pfaffen, ezzent hüenr unde 
trinket win, 

unde lant die tiutschen leien 
magern unde vasten. 


Walther von der Vogelweide 


Ei, wie christlich lacht jetzt der 
Papst, 

Wenn er seinen Welschen er- 
zählt: „Ich habe es so angestellt" 
Was er da erzählt, daran hätte 
er niemals auch nur denken dür- 
fen, 

Er sagt: „Ich habe zwei Deutsche 
unter eine Krone gebracht, 
damit sie das Reich verwirren 
und verwüsten. 

Inzwischen füllen wir uns die 
Truhen. 

Ich habe sie an meinen Klingel- 
stock getrieben; alles, was sie 
haben, das ist mein. 

Ihr deutsches Silber wandert in 
meinen welschen Schrank. 

Ihr Pfaffen, eßt ruhig Hühner 
und trinkt den Wein, 

Und laßt die deutschen Leute 
fasten und abmagern. 
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ÜBLE NACHFOLGE 


Wir klagen all’ und wissen doch nicht, was 
uns irrte, 
Seit unser Vater uns, der Papst, sofürchter- 
lich verwirrte. 

Nun geht er uns fürwahr doch väterlich 
voran: 
Wir folgen ihm und weichen keinen Schritt 
von seiner Bahn. 

Nun merke, Welt, was mir daran so sehr 
missfalle: 

Geizet er, sie geizen mit ihm alle, 

Lüget er, sielügen mit ihm alle seine Lüge, 
Und trüget er, sie trügen mit ihm, wie er 
trüge. 
Wer ist, der dieses Wort mit Fug mir rüge? 
So kommt der neue Judas, gleich dem alten 
dort, zu Falle. 


Walther v. d. Vogelweide 


DER PFAFFEN WAHL 


Es hat der König Konstantin 

Dem Stuhl zu Rom so viel verliehn: 

Speer, Kron’ und Kreuz, das lasset euch be- 

richten. 

Da schrie der Engel laut: „O weh, 

Zum zweiten weh, zum dritten weh! 

Sonst stand die Christenheit so schön in 
Züchten: 

Der ist nun Gift herabgefallen, 

Der Honig ward zu einer Gallen: 

Das wird dereinst noch viel beklagt.” 

Alle Fürsten leben nun in Ehren, 

Doch der höchste nicht mehr Macht hat: 

DieWahl der Pfaffen das vollbracht hat. 

Das sei dir, süsser Gott, geklagt! 

Die Pfaffen wollen Laienrecht verkehren: 

Der Engel’hat uns wahr gesagt. 


Walther v. d. Vogelweide 
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Bapft und Reber, 


Mann heut der Bapft zu goinnen wüft, 
Ein newe Conititution, 

Er bald von ihm würd laffen gohn, 

So fprit man ober Hundert Jahr, 

Die Kir) Habs als geitifftet gar, 

Bnd heift das halten vejt pnd hert, 

Wo fi) dann einer miderfpert, 

Der hat den reiten Glauben nit, 

Kein Gnad ihm wird getheilet mit, 

Bd müß ein Keker jeyn mit galt, 
Damit der Bapit fein Gwin behalt, 
Und daß er de hab billich fug, 

So werden gffunden Schriften gnug, 
Die zwingt er nad) dem Willen fein, 
Zu maden diefer Sad) ein Schein, 

St das nun nit ein Sind und Mord, 
Der alfo handelt Gottes Wort, 

Der heilgen Kirchen, weiß man wol, 
Daß jeder Ehriften glauben jol, 

Mer wil das aber lafjen zu, 
Da& Rom allein die Kirchen thu, 
Bnd fen ins Bapfts Copiften Hand, 
Bezwungen König, Leut und Land, 
Bnd jeken in bezinfung auffl 


Rom, 

Hie brennen, Herr, viel Guter Wort, 
Hie wird dein göttlich Lehr ermordt, 
Hie thut man Gmalt der Predigt dein, 
Hie gibt man alles Lafters Schein, 
Hie gibt man Ablaß vnd Genad, 
Doc feinem der nit Pfennig hat, 
Hie wird gelogen, hie gedicht, 
Ein Sind vergeben, eh fie gjchicht, 
Hie wird dverfaufft der Himmel dein, 
Geurtheilt zu der Hölle Bein 
Ein jeder der hinmwider jagt, 
Hie ijt wer Warheit pflegt, verjagt, 
Hie wird teutfch Nation beraubt, 
Bms Gelt viel böfer Ding erlaubt, 
S: bdenft man nit ber Seelen Heil, 

ie Bift du, Herr GHOtt, felber feil. 


Do fol man wifjen ond tft wahr, 
E3 jeynd vergangen etlid, Jahr, 
Da wolt ih Rom erfennen auch, 
Bud was da wer der Römer Gbraud). 
Wie möcht ich Yie von aller Schand, 
Verzählung thun, die ich da fand, 
Man ficht dergleich in feinem Land, 
Bnd nit allein was ander thun, 
Alsdann die Welt fich ärgert num, 
Mit Sünden, die da feynd gemein, 
Biel Sahen Rom betreibt allein, 
Dern etlic) wider Menjhlic Art, 
Bd all natürlic) Weiß befahrt. 
Sonft hab ich gjehen groffe Schaar, 
Die Gafjen treiten Hin vnd dar, 
Biel Ejel, und viel ftolger Pferdt, 
Der etlich viel Ducaten iwerth, 

Brd feynd gezäumet auff mit Gold, 
Offt wenn id) auc) fpabieren wollt, 
&o fam id) mitten ins Gepräng, 
Bon dem die Gafjen waren eng, 
Bnd diefer Reuter gjtidet vol, - 
Daß ich von Glüd mag jagen wol, 
Daß mich Fein Ejel trat zu todt, 
Wiervol ich hab gelitten Noth. 

Da ritten her die Kardinäl, 

Den folgten nad) Officiäl, 

Webt, Bilhoff und Prälaten viel, 
Die ich nit nennen fann, noch wil, 
Biel Dechant, Pröbft, prnd ander Gfchmeiß, 
Bon den ic) biel zu jagen iveiS. 

Sr Senden, Purpur all gekleid, 
Mit Schauben, Kutten außgebreit, 
Dann fam der Bapft zu diefer Schaar, 
Auff einer wolgejhmüdten Baar, 
Den trugen zwölff Trabanten her, 
Als ob er möcht nit gehen mehr, 
Da muft man fchreien (vive) laut, 
Hoffieren der geflehnten Braut, 
Drumb gibt er Benediction, 

Da wird man rei) ond jelig bon. 
Sag einer nun wo Gottheit fei? 
Db ECHriftus au) mög wohnen bey, 
Da tt ein jo Tyrannifd) Pracht? 


Ulrich von Hutten : 
9 
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Anfenf an die Deutichen. 


Sch Hoff der Keyfer geh ons mit, 
aß jelb3 fi) ontertruden nit, 
Darumb ich ihm bereit zu gut, 

Kein Arbeit fparen, noc) mein Blut, 
Bd ruff all fromme Teutfhen an, 
Wolauff herzu, wer mit wil gahn, 
Die Keherey zu nehmen hin, 

Die treibt der Bapjt auff feinen Gwin, 
Dem mwöllen wir nehmen Hocdhfart ab, 
Auff daß er gut Geivifjer Hab, 

©o en wir bey vnS das &elt, 
Das jonjt hinein gen Rom gefelt, 
Bnd wird der Ehriftlih Glaub gemehrt, 
Die neiwen Lügen abgezehrt. 

Wo einer dann ein Pfaff mil jeyn, 
Mup haben nit allein den Schein, 
Mit Werden er auch) folgen fol, 
Dann wirds erit ftehn im Glauben wol 
Hierumb all Fürften ich vermahn, 
Den Edlen Carolum boran, 

Daß fie fich foldes nehmen an, 

Den Abel, vnd die frommen Stätt, 
Dann wen dik nit zu Herken geht, 
Der hat nit lieb fein Vatterland, 
hm ift aud) Gott nit recht befand. 
Herzu ihr frommen Teutihen all, 
Mit Gottes Hilff der Warheit Schall, 
Shr Landstneht, und ihr Reuter gut, 
Bnd all die Haben freyen Muth, 

Den Aberglauben tilgen wir, 

Die Warheit widerbringen hier, 

Bd diweil das nit mag jeyn in gut, 
So muß e3 fojten aber Blut, 

Da nehm ihm Teiner Bichwernuß ab, 
Wiervol ih jelbs gefcheuhet Hab, 
Hofft zu erfinden ander maß, 

Kun aber nit wil helffen das, 

So muß man 2. was fügen til, 
Wolauff, es ift die Zeit und Biel, 
Wir haben Schimpffs gehabt genug, 
Bnd fjehen nun ihr Lift und Btrug. 
Glaub niemand fürter mehr ihr Sag, 
An diefer Sad) fein Mann berzag, 
Db jte Schon von der Priefterichafft, 
Die it mit heilger Weih behafft, 

Bn3 jagen werden lange Mähr, 

Die fol ihm Teiner machen fchiwer, 


Dann GOL fein Geift Läft hauffen nit, 
Da hat die Seel ein jolden Sitt. 
Wo aber Priefter leben mol, 

Da weis man, ivie mans halten fol, 
Dann weit it GOttes Huld don den, 
Die liegen in der Sünden Bön, 

Bnd treiben Schand pnd brgebühr, 
Auff Freivd und Wolluft denden nür, 
As man die Pfaffen leben ficht, 

Der feiner fchier nad) Ehren ficht, 
Die treiben gar nit Prieftersampt, 
Dod) meyn id) fie nit allefampt, 

Den Srommen wolln wir bieten Ehr, 
Sie lieben allzeit faft ond jehr. 

Die Böfen aber, wie id) fag, 

Bon den ich hie ornd immer Flag, 
Die fol man ftraffen, das ift not, 
Mers thut, ihm mwils belohnen GDtt, 
Da fol fein Srommer zweiffeln an, 
Dann ob nit fam mehr Nuß davan, 
&o ijt3 doch recht und tool gethan. 
Der böß Exrempel andern gibt, 

Daß man den von den Leuten fchiebt, 
DBnd tilget ab, auff daß nit mehr, 
Verführet werd ein gantes Heer. 
Hierumb ich wider repetir, 

Wer diefen Handel treibt mit miir, 
Sn gleichem Vorjak und Gemüth, 
Mit reinem Gtwiffen aller Güt, 

Da Eomm ein Beiferung darab, 
Wig daß er GHOH zum Ghülffen Hab, 
Drumb her ihr Teutfchen, nehmt ein Herk, 
Ihr habt gelitten groflen Schmerk, 
Daß Müffiggänger fonder zahl, 

Sn Fremden lebten vberall, 

Die weder Leuten nut, nod) GOtt, 
Deß leiden ander Armuths Noth, 

So viel der Bettelorden find, 

Die ftetS aufftreiben Gut gejhwind, 
Bnd mehrt der Hauff fich täglich od), 
Sit wider Chriftus Predig doc). 

Nur einen Orden GHOtt wolt han, 
Da jchreibt S. Paulus ernftlic) von, 
Sch mags euch weifjen, daß ihrs Ieit, 
Seyd Bettelorden feynd gemeit, 

So hat e8 nie gejtanden wol, 

Sm Glauben, al® man jehen fol, 


2.) 
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Seht an, was treibents in der Beicht, 
Dann wer dafjelbig achtet Leicht, 

Der hat der Sachen nit Verjtand, 

‘ch wil gefchweigen groffer Schand 
Die da geihicht. So jhmagens ab, 
Beyd Weib und Mannen Gut und Hab, 
Po dann ein Srommer fterben muß, 
Ssns Clofter geben tft fein Buß, 

Alfo tompt Gut von bn& auff die, 
Die brauchen, was fie mögen hie, 
Das ander auf gen Rom man trägt, 


Sft niemand hie, den foldh8 bewegt, 


Sit niemand. der darzu wöll thun? . 
Rolauff ihr fronmen Teutfchen nun, 
Biel Harnifd) Hab wir, vnıd viel Pferdt, 


Biel Hellenbarten pnd aud, Schwerdt, 
Bnd fo Hilfft freundlid) Mahnung nit, 


So mwöllen wir die brauchen mit. 

Nit fraget weiter jemands nad), 

Mit ons ift GHOttes Hülff und Rad), 
Wir ftraffen die jeynd wider GHOtt, 
Wolauff Herzu, es hat nit noth, 

Wir haben aller Sachen fug, 

&ut Brjadh, und derjelben grug, 

Sie haben GHOttes Wort berteht, 

Das CHriftlic Vold mit Lügen bieämwert, 
Die Lügen wölln wir tilgen ab, 

Auff dag ein Liedht die Warheit Hab, 
Die was verfinjtert und verdämpfft, 
SO geb ihm Hey! der bey mir Fämpfft, 
De Hoff ich mander Ritter thu,. 
Mand Graff, mand) Edelmann darzu, 
Manch Bürger der in feiner Stadt, 


‘Der Saden auch, Beichtvernuß hat, 


Alf daß ichs nit anheb bmbjunft, 
Wolauff, wir haben GHOttes Gunft, 
Wer wolt in foldem bleiben dheim? 
Aa Habs getvagt, das ift mein Reim. 


ch habs gewagt. 
Uli von Butten 


Wie lange lässt du dich betören, 
Du deutsche Nation, 

Willst du das Welsch nicht lehren, 
Die Pfaffen zu verstohn. 

Das bringt dir auf den Rücken 
Eine blutige Monarchei, 

Es müssen sich alle bücken, 

Alle sind Knechte und keiner frei. 


Lasst nicht so bald vergehen 

Die männlich deutsche Tat, 

Ihr sollt nach Ehre sehen, 

Die so viele Taten hat. 

Was keiner mocht verwinden, 
Der Deutsche hat’s geton 

Ans Joch lasst euch nicht binden, 
Ihr habt des Ochsen Lohn. 


Ihr deutschen Hunde wollt beissen 
Euer eigen Vaterland? 

Euer Nest wollt ihr bescheissen 
Für Pfaffen unbekannt? 

Wollt ihnen dazu helfen 

Wider Gottes Ehr und Recht? 
Merkt auf ihr jungen Welfen 
Und ihr, ihr deutschen Knecht. 


Aus einem Kampflied um das Jahr 1546 
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Der Papst, die rote babylonische Hur’ 
Macht in aller Welt Aufruhr. 

Mit Silber und Gold sie das zuwege bringt 
Und viele grosse Herren zwingt. - 

Allen Kriegs er eine Ursach’ ist, 

Des Teufels Kind, der Endechrist. 


Das Seufzen vieler Armen, 
Der Säugling’ an Mutter Brust, 
Der Waisen mag Gott sich erbarmen. 
An ihrem Mord hat er kein Lust. 
Der Papst mit den Romanisten, 
Meint, er hab’ das Glück an der Schnur 
Zu morden seine Christen, 
Die rote babylonische Hur’. 

* 


Soll man dich Vater nennen, 

Du blutgieriger Hund, 

So soll man dich erst kennen! 
Ewiger Fried’ ist dir ungesund. 
Deine Heiligkeit tut sich regen, 
Deine Mordlust legt sich nicht, 
Frieden willst du nicht bewegen 
Du kennst keiner Tugend Pflicht. 


Des Ablass hast du dich beflissen, 
Die ganze Welt betrogen schier, 
Deutschland hast du beschissen, 


Jetzt ist keine Gnade bei dir. 
Die Laster der Sodomiten, 
Die treibst du, Papst, frivol, 
Die Perversen und Amoriten 
Gefallen dir von Herzen wohl. 


Wenn wir solche wohl wären, 

Hätten wir bei dir Gnade und Gunst, 
Folgten wir deinen Lehren! 

Du lebst der höllischen Kunst. 


Deutschland, du musst an die Reihen 
Stellst du dich nicht anders dazu, 
Lässt du dich vom Papst entzweien, 
Dann geht’s dir wie der Kuh, 

Die nimmer Milch will geben, 

Gold, Korn und Proviant, 

Das kostet sie ihr Leben 

Durch des Metzgers Hand. 


Die Fabel merken alle 

Wie sie geschrieben staht 

Ein Metzger in einem Stalle 
Vierhundert Schafe hat. 

Sie wurden alle betrogen, 

Mit klugen Worten bedacht, 
Doch alles war erlogen, 

Der Metzger sie nur schlacht. 


Aus einem Kampflied um das Jahr 1546 
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DIE ZEHN GEBOTE DES 
IRDISCHEN GOTTES 


I 


Hört her, ihr Leute, gebet acht, 

Du Volk sei jetzt bereit. 

Der Papst wird sagen, wie man’s macht, 
Dass ihr ihm Diener seid. 


2. 
Ich bin, sagt er, der Oberchrist, 
Dem alles Wesen dienstbar ist, 
Der Himmelsfürst auf Erden hier, 
Es ist kein andrer Gott nach mir. 


3 
Ihr sollt mir Bilder machen ganz allein, 
Von Gold und Silber und von Stein, 
Ihr sollt anbeten im Aberglauben, 

Und nicht an einen Gott mehr glauben. 


4- 

Meinen Namen sollt ihr ehren, 

Sonst soll euch Feuer und Schwert ver- 
zehren. 

Dann mögt ihr ruhig in Gottes Namen 
fluchen, 

Das soll euch niemand als Übel buchen. 
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5 

Sechs Tage braucht man nicht zu schaffen, 
Drum bieten Feiertag die Pfaffen, 

Ihr könnt mich in den Kirchen ehren, 
Das ganze Volk wird’s nicht verwehren. 


6. 
Vater, Mutter sollt ihr verfluchen, 
Um mein päpstliches Reich zu suchen, 
Gross’ Reichtum sollt ihr verzehren, 
Weib und Kinder braucht ihr nicht zu 
ernähren. 
7. 
Mord, Totschlag, Hurerei, 
Falschheit und Diebstahl, was ist a 
Macht nichts, ich kann euch alles verzeihn, 
Ihr müsst nur gut katholisch sein. 


8. 
Und wenn ihr mal begehren tut, 
Des Nächsten Haus, sein Weib, sein Gut: 
Bringt Geld, ich sprech’ euch los und frei, 
Denn Geld macht eure Seelen neu. 


9. 
O Mensch, du siehst wie meine Welt 
So gut und christlich sich erhält. 
Und wer in Zukunft so regiert, 
Der ist, wie ich, nicht angeführt. 
Aus den Niederlanden um 1600 


101 


EIN NEUES LIEDCHEN GEGEN DIE 
PFAFFEN 


I. 


Der Papst, der Vater der Väter, 
Ist uns von Gott auserkoren. 
Er erlöst uns Übeltäter, 
Niemand bleibt verloren. 

Ihr seid so frei erkoren, 

Ihr Menschen unversehrt, 

Die Hölle ist verloren, 

Wenn man den Spiess umkehrt. 


2. 


Er hat sehr viele Hände, 

Die Mönche und die Pfaffen, 

Sie betteln sehr behende, 

Um nicht zu singen und zu gaffen. 
Sie wollen immer schlafen, 

Bis wieder die Sonne kehrt, 

Ihr Werk ist von Gott geschaffen, 
Wenn man den Spiess umkehrt. 


3 
Sie sammeln kein Geld in Haufen, 
Goldgulden oder Kronen, 

Und mögen gar nicht saufen, 
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Sie essen dicke Bohnen. 

Ich will sie gerne schonen, 

Das ward von mir begehrt, 
Der Herr wird ihnen lohnen, 
Wenn man den Spiess umkehrt. 


4- 
Sie haben keine Pfründe, 
Weder hier noch an anderen Flecken, 
Man hält sie frei von Sünde 
Kein Makel kann sie schrecken. 
Ich will ihr Lob erwecken, 
Ihr macht ja nichts verkehrt, 
Kein Mensch kann sie beflecken, 
Wenn man den Spiess umkehrt. 


5. 
Prinz und ihr Oberpfaffen, 
Wollt ihr eure Ehre bewahren, 
Ihr seid von Gott geschaffen 
Der will euch lange aufsparen 
Mit allen, die euch Diener waren, 


Mit Schreibern, Knechten und Pferden. 


Gottes Wort sollt ihr erfahren, 
Wenn man den Spiess umkehrt. 


Aus den Niederlanden um 1600 


103 


104 


£uther 


Ins Elend ging der Gott. Auf feinen Aodhfit; 
ftieg frevle Aoffart in des Priefters Würden 
und fdloß die Pforte hinter der Entrückung 
des Ewigen. Und frommer Wirrfinn kniete 
vor einem Götien auf dem Aeiligen Stuhl, 
ihn mäftend mit dem jehnt, mit Opferftöcen 
und Meffen für die abgefdjiedenen Seelen, 
ihm beichtend, was der klare keufcde Sinn, 
in Scham erglühend, nur dem Gott bekennt, 
und mit geneigtem Tladen nadı dem Schlüffel 
des Priefters fchielend, der die Pforte wahtt. 


Da reckte fid; der Mäcdhtige, der den Molod; 
von dem erftohlenen goldenen Stuhle ftieß, 
der wiederum die Wedhfler zürnend fdheuchte, 
die feilen Segen für ein Lippenplärren 

und leere Übung abgedungener Buße 

und dreißig Silberlinge eingetaufdtt. 

Und hallend von den kühnen Aammerfcdlägen 
etzitterte der morfcdje alte Bau. 

Dodj in den Tiefen braufte jung das Blut, 
vom Frühling gärend nahender Befreiung, 
und aus den Wolken trat bereits der Gott, 
herabzufteigen in die hohe Malle 

und feinem Aodhfit; wieder Aerr zu fein. 


Dod; blieb dem Stürmer letite Schau verfagt 
und letite Tat. Aus den geftürzten Steinen 


des alten Aerkers baute er den neuen; 

des Nordens Seele, kaum der Ajaft entfprungen, 
die mädhtig fid} dem Licht entgegentedkte, 

ward wiederum in einen Stoc gefpannt. 

ZJum zweiten Male ward der nahe Gott 

aus feinem Mutterhaus hinausgewiefen, 

und über dem verwaiften Königsfit 

erhob verfteint fid} das Gorgonenhaupt 

des Wüftengöten, und in toten Tafeln 

erftarrte alles, was lebendig war. 

Und wo in Bildern und geheimen Bräuden, 
ummwölkt vom Weihrauc, nod; ein haud; des Gottes 
fortwehte, ward nun alles Satz; und Lehre. 
Gefangen in der kühlen hellen Ricdhe, 

in der das letite dunkle Raunen ftarb, 

erftor die Seele und vereift" das Blut. 


Dodj floß der Quell, den jener Mönd; entfpündet, 
geheim im wilden grünen Walde fort 

und tränkte treulich die erlauchten Geifter, 

die Sucher und die Seher, die Befteiten, 

die aus des Blutes aufgehellter Araft 

des echten Gottes wieder inne wurden 

im langen jug der unerfüllten Jeiten, 

und die aus großer Weltfcdjau, aus Gefidten 
und heiligen Gefängen immer wieder 

den Ewigen aus der Entrückung riefen 

ins irdifch angeftammte Rönigtum. 


Otto Bangert 
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NACHTWAÄCHTERLIED 


Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 

Was die Glocke hat gefchlagen: 

Geht nach Haus, und mwahrt das Licht, 

Daß dem Staat kein Schaden gefchicht. 
Lobt die Jefuiten! 


Hört, ihr Herrn, wir brauchen heute 
Gute, nicht gelehrte Leute; 
Seid ihr einmal doch gelehrt, 
Sorgt, daß keiner es erfährt. 
Lobt die Jefuiten! 


Hört, ihr Herrn, fo foll es werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden. 
Und der König abfolut, 
Wenn er unfern Willen tut. 

Lobt die Jefuiten! 


Seid, ihr Herrn, - es wird euch frommen - 
Von den gutgefinnten Frommen; 
Blafe jeder, was er kann, 
Lichter aus und Feuer an. 
Lobt die Jefuiten! 


Feuer, ja, zu Gottes Ehren, 

Um die Ketzer zu bekehren 

Und die Philofophen auch, 

Nach dem alten guten Brauch. 
Lobt die Jefuiten! 


Hört, ihr Herrn, ihr feid geborgen, 
Geht nach Haus, und ohne Sorgen 
Schlaft die lange liebe Nacht, 
Denn wir halten gute Wacht. 

Lobt die Jefuiten! 


Adalbert von Chamisso 
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JESUITEN-UNSCHULD 


Mag Loyolas Geist aus freien 
Christen lauter Knechte schaffen, 
Die gleichwie Kadaver seien, 
Ihm zur Hand wie tote Waffen: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 


Mögen sie Familien trennen, 

Mag, die er geliebt noch gestern, 
Der Noviz heut nimmer nennen 
Vater, Mutter, Brüder, Schwestern: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 


Lehren auch die Casuisten, 

Wie der Zweck die Mittel heiligt, 
Wie man Eide bricht mit Listen, 
Schuldlos sich an Schuld beteiligt: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 


Wagt’s ein Mann, berühmt im Orden, 


Die Empörung gut zu heissen; 
Meuchler, die Tyrannen morden, 


Heinrichs Mörder selbst zu preisen: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 


Wenn die Häscher der Tiara 
Seelen pressen auch noch heute; 
Wenn, verlockt, das Kind Mortara 
Ihrer Arglist fällt zur Beute: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle 


Mögen sie, allwo sie nisten, 

Sich gebaren als die Alten, 

Bald wie Füchse voller Listen 
Bald wie Wölfe greulich schalten: 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 


Zwar die schwarzen Wühler sannen 
Auf den Sturz der Kaiser-Eiche; 
Doch wer darf die Heil’gen bannen 
Aus dem jungen deutschen Reiche? 
Lammfromm sind in jedem Falle 
Die Jesuiten alle, alle. 

Adolf Stöber 


109 


„Ein Richterkreis in Stola und Soutane 
Hat Eure Schriften, hören wir, geächtet, 
Die uns ein Schlüssel sind zum Weltenplane. 
Mit dieser geistesschwachen Untat knechtet 
Er alle Wahrheitsforschung der Vernunft, 
Das dichterische Schaffen wird entrechtet. 
Hat Irrwahn, Irrtum, Dummbheit, diese Zunft 
Von Richtern über das gesunde Denken, 
Denn in Paris jetzt seine Unterkunft? 
Darf sich so schamlos, um es zu beschränken, 
Der Haß, die Willkür einer Höllenbrut, 
Dem Baal ergebner Pfaffen, darauf lenken? 
So tobte einst der grausen Ahnen Wut, 
Bartholomäusnacht sank auf die Zinnen, 
Und ganz Paris ertrank im Bürgerblut...... 


O Zeit! O Sitten! Meer von Frevelwillen! 

Ich rühre nicht an jenen Höllenschlund, 

Den eures Irrwahns Fabelbilder füllen; 
Nichtswürdige, Euer Frevel macht euch kun:! 
Begünstigt doch selbst Gottes Stellvertreter 
Und Peters Erbe den Verschwörerbund: ... 


Wie? Rom zieht schützend seiner Freistatt Kreise 
In diesem unterwürfigen Jahrhundert, 

Um das Verbrechen? Gibt ihm Trank und Speise? 
Zu Aufruhr und zu Bürgermord ermuntert. 

Ein Orden noch, des Stifter Ignaz war?!) 

Wagt ihr’s noch immer, fragt man sich verwundert, 
Entmenschte Christen, die mit Gift sogar 

Die Hostien zu tränken sich nicht scheuten, 

Und lügt, der Heide sei der Tugend bar? 


ı) De» Jesuitenorden, dessen Stifter Ignaz von Loyola ist. 
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Belud er sich, wie ihr, mit Grausamkeiten, 

Daß ihr ihn jetzt verklagt der Barbarei? 

Wie viele mußten nicht zum Holzstoß schreiten, 
Bedenkt es wohl, durch Glaubenstyrannei!... 


Wie lange noch währt diese Greuelnacht? 

Wie lange wird der Glaube so geschändet? 

Von diesen tonsurierten Finsterlingen. 

Wird soviel Wut und Rachgier aufgewendet, 

Die Weisheit und Vernunft ersticken sollen, 

Weil sie, Marktschreier falscher Frömmigkeit, 
Von Furcht ergriffen aller Wahrheit grollen. 

Die Schurken zittern in der Dunkelheit: 

Die schuldbefleckt des Himmels Sache führen, 
Schreckt jeder Strahl: er wäre ja bereit, 

Die Schande ihres Treibens aufzuspüren! 

Laßt weiter diese Geißeln unsrer Welt, 

Den Würmern gleich, den Schlamm zur Wohnung küren, 
Laßt diesen Dünkel, der zur Demut sich verstellt, 
Gebete leiernd stets die Weisheit schmähen!“ ... 


Epistel an d’Alembert, als dessen Schriften in Frankreich 
verboten und verbrannt wurden, Februar 1760, 


FRIEDRIOH DER GROSSE - 


Der Dunkelmann, der Jesuit 
Begegnen mir auf jedem Schritt; 
Stänk’s nur nach Käs’ und Rettig, 
Ich trüg’ es, - doch wie rett’ ich 
Mich vor dem Duft aus Petri Stuhl, 
Ich armes Lamm in diesem Pfuhl!! 


Georg Herwegh 
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Schwere Ketten drückten alle 
Völker auf dem Erdenballe, 
Als der Deutfche fie zerbrach, 
Fehde bot dem Vatikane, 
Krieg ankündigte dem Wahne, 
Der die ganze Welt beftach. 


Höhern Sieg hat der errungen, 

Der der Wahrheit Blit gefchwungen, 
Der die Geifter felbft befreit, 

Freiheit der Vernunft erfechten, 
Heißt für alle Völker rechten, 


Gilt für alle, emw’ge Zeit. 
Friedrich Schiller 


Verkehrt ihr mit Moder und Schimmel, 
Mit Konkordat und Glaubensgericht, 
Gewinnt ihr die erfte Stelle im Himmel, 
Aber in Deutfchland nicht. 

Grillparzer 


Ihr habt der ganzen deutschen Welt, 
Die treu zum Deutschen Reiche hält, 
Ganz unumwunden Krieg erklärt: 
Wohlan, der Krieg sei euch gewährt! 
Den Fehdehandschuh nehm ich an, 
Stets bin ich da, nun kommt heran! 
So lang mir Gottes Sonne scheint, 


Des Reiches Freund, der Pfaffen Feind! 


Mich freut, dass ihr ohn’ Unterlass 
Mir spendet euren Groll und Hass, 

Da ihr, wie ihr mir zürnt und dräut, 
Auch auszusprechen euch nicht scheut. 
Ich bleib’ in meiner heitren Ruh 

Und sage weiter nichts dazu: 

So lang mir Gottes Sonne scheint, 

Des Reiches Freund, der Pfaffen Feind! 


Des Reiches Feind ist auch mein Feind: 
Fluch euch, die ihr’s nicht ehrlich meint! 
Ich bleibe treu mit Herz und Hand, 

Ich bleibe treu dem Vaterland. 

Wie ihr mich auch verfemt, verdammt, 
Ich sag’s euch Pfaffen insgesamt. 

So lang mir Gottes Sonne scheint, 

Des Reiches Freund, der Pfaffen Feind! 


Hoffmann von Fallersleben 
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GEGEN ROM 


Noch einen Fluch fchlepp’ ich herbei; 
Fluch über dich, o Petri Sohn! 

Fluch über deine Klerifei! 

Fluch über deinen Sündenthron! 
Nur Gift und Galle war, o Papft, 
Was du vom Pol bis zu den Tropen 
Der Welt mit deinem Zepter gabft, 
Mit deinem Zepter von Ylopen. 


Der Boden, der von Honig troff, 
Nur Tränen bringt er noch hervor, 
Seit Heinrich in des Pfaffen Hof, 
Ein Knecht im Büßerhemde, fror; 
Sein Weihrauch ift ein Grabgeruch, 
Das Eden wurde zur Sahara, 

Und zu Italiens Leichentuch 

Die farbenglühende Tiara. 


Doch fpreiz’ dich nicht, Du ftolzes Rom, 
Dir ift ein baldig Ziel gefetst; 

Du bift ein längft verfiegter Strom, 

Der keines Kindes Mund mehr lett; 

Du bift ein tief gefallen Land, 

Du bift das auferftandne Babel, 

Der Trug ift deine rechte Hand, 

Dein Schwert das Märchen und die Fabel. 


Und ob du Diener dir erkürft 

In aller Welt, du mußt vergenn; 

Es kann wohl ohne Kirchenfürft 
Der Geift, der heilige, beftehn. 

Du Autokrat im Höllenpfuhl, 
Empfange noch mein letztes Zepter! 
Du Herrfcher auf St. Petri Stuhl, 
Fürwahr! du gleicheft jenem Peter - 


Dem keine Glut ins Antlit flammt, 
Wenn man ob Göttern hält Gericht, 
Der, wenn man fie zum Kreuz verdammt, 
Noch ruft: »Ich kenn’ die Menfchen nicht!« 
Der, wenn die Erde felbft fich härmt 
Und tief in fich zulammenfchaudert, 

Am Feuer feine Hände mwärmt 

Und mit des Richters Mägden plaudert. 


Du bift kein Fels, wie Petrus war, 

Du bift nur feig und fchmach, mie er; 
Ein Morgenhauch bringt dir Gefahr 
Und ftreut dein Reich wie Sand umher! 
Du mirft erliegen, Lügenhirt, 

Empören werden fich die Denker, 

Das Braufen des Jahrhunderts wird 
Zertrümmern feine letten Henker! 


Georg Herwegh 
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ROM 


Zweimal beherrschtest du die Nationen: 
Dein Adler flog hinaus vom Kapitol 
Undtrug dein Machtgebot von Pol zu Pol, 
Gefolgt vom Sturmschritt deiner Legionen. 


Dann sah man deinen heil’gen Vater 
thronen, 
In seiner Brust der Wahrheit Monopol, 
In seinem Mund der Seelen Weh und 
Wohl, 
In seiner Hand so Erd- und Himmels- 
kronen. 


Zum drittenmal wirst du die Welt nicht 
knechten, 

Greift auch ein eitler Greis im Petersdom 

Wahnwitzig nach der Gottheit ew’gen 
Rechten; 


Was einst geblendet, heut ist's ein Phantom, 

Tag ist’s und bleibt’s trotz allen finstren 
Mächten, 

Du aber wardst zur Totenstadt, o Rom! 


Karl Gerok 


„Die Kirche hat einen guten Magen, 
Hat ganze Länder aufgefressen, 
Und doch noch nie sich übergessen; 
Die Kirch’ allein, meine lieben Frauen, 
Kann ungerechtes Gut verdauen."” („Fuusı 1°) 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 


1.17 
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DIE RELIQUIEN 


Ein Nekromant ftand am Altar; 

Er fah mich die Gebeine küffen 

Des Heil’gen, deften Feft es war, 

Und fprach: »Der wird uns beichten müffen«. 
Kaum hat er auch mit leifem Ton 

Die Zauberformel ausgefprochen, 

Der Heil’ge fitst, und ruft uns fchon 

Mit gottesläfterlichem Hohn: 

»Ihr Frommen, küßt nur meine Knochen! 

Ja küßt, ja küßt nur meine Knochen!« 


Und mwiehernd lacht nun das Skelett, 
Und fchreit uns gellend in die Ohren: 
»Schon taufend Jahr’ auf glühn’dem Bett 
Muß ich für meine Sünden fehmoren, 
Doch hat ein wanftig Priefterlein 

Den Heiligen in mir gerochen! 

Ich bring’ ihm aber tüchtig ein, 

Er kann mit mir zufrieden fein. - 

Ihr Frommen, küßt nur meine Knochen! 
Ja küßt, ja kößt nur meine Knochen!« 


Ich war ein Bettler, Gauner, Dieb, 

Sprach falfches Zeugnis auf Begehren; 
Darauf als Straßenräuber trieb 

Ich’s ritterlich, und kam zu Ehren. 

Ich hab’ auf eigner Burg gemohnt, 

Bin oft in Kirchen eingebrochen, 

Hab’ guter Heil’gen nicht gefchont; 

Ihr feht, wie mir der Himmel lohnt. - 
Ihr Frommen, küßt nur meine Knochen! 
Ja küßt, ja küßt nur meine Knochen! 


Küßt auch den Schädel dort, Doch hat’s 
Bis morgen Zeit, an ihrem Fefte; 

Von einer Jüdin, meinem Schat, 

Sind diefe heil’gen Überrefte. 

Sie hat die Hölle gut bedacht, 

Auf fie mag Luzifer wohl pochen; 

Zu ftraucheln hat ihr Reiz gebracht 
Von Mönchen eine ganze Tracht. - 

Ihr Frommen, küßt nur ihre Knochen! 
Ja küßt, ja küßt nur ihre Knochen! 


Dort wird ein Heil’ger andrer Art, 
Ein Schädel, wie von keinem Denker, 
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In gold’nem Schrein wohl aufbewahrt; 
Erft dunimer Dieb, dann wiß’ger Henker. 


Sein Werk trieb er zur höchften Luft 
Des Hofs bei feftlichen Epochen; 

Wir haben beide dran gemußt, 

Zu welcher Ehr’ ift euch bewußt. - 

Ihr Frommen, küßt nur feine Knochen! 
Ja küßt, ja küßt nur feine Knochen! 


Doch wenn die Pfaffen ausgeftellt 
Zur frommen Schau den morfchen Plunder, 
So regnet’s in den Kaften Geld, 


Das ift das Wunder aller Wunder! - 


Des Teufels Horn ruft, meiner Six! - 
Adieu, wir werden unterbrochen. 

Sich niederlegend ftiehlt er fix 

Noch vom Altar das Kruzifiz. - 

Ihr Frommen, küßt nur feine Knochen! 
Ja küßt, ja küßt nur feine Knochen! 


Pierre Jean de Beranger 
Übertragen von Adalbert v. Chamisso 


Der Prior liess von da uns weiter, 

Zu einem Schranke gehn; 

Und zeigte uns drin ein Stückchen von der 
Leiter, 

Die Jakob einst im Traum gesehn. 


Leopold Friedr. Günther von Göckingk 


Die Abladbude 


Und fieh, da wälzte fi das Rad der Zeit, 
Mir traten mit der wellhen Macht in Streit. 


SH Ihrie: „Ihr Männer, geht mir an die Hand: 
Des PBapites Ablagbude wird berannt! 


Erfaufen Gold und Silber Geelenheil, 
©o jteht es bald auf allen Märkten feil. 


Die Ware wird von jung und alt gejudt, 
Und nur der arme Schluder bleibt verflucht. 


Die Tajhe wende jeder! Sit fie leer, 
©p trete fe in unjer Lager er! 


Das rat ich dir, du heilsbedürftiger Mann, 
Der feinen Ablaßzettel löjfen fann! 


Mir greifen nad) dem Himmel unverwehrt! 
Uns wird die Ewigkeit umjonjt bejhert!“ 


Sch \prad) ein rauhes Deutj in Halt und Zorn, 
Es dröhnte wie vom Turm das MWädterhorn. 


Antwort erjholl wie Sturm und Meergebraus: 
„Herr Hutten, faljjet an und räumet aus!“ 


Conrad Ferdinand Meyer 
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PBäpftliher Ablafı. 


Auf, ihe Männer, wohl aufl legt Yan an, Iehet 
m Raube, 
Mordet, vom heiligen Gut ftehlet, ecke das Recht. 
Eure Rede fei Gräul und euer Handeln Verbrechen; 
Wälzt euch im Pfuhle der Luft, NN u 


Bringet ihr Geld nad) Rom, fo I ihr die redht- 
tichjten Leute: 

Tugend und Himmlifchen Lohn Fauft und verkauft 
man zu Rom. 

Sa, aud, Künftig Verruchtes zu tun, erfauft man zu 
Nom fi: 

Drum, wenn ihr toll, fo jeid gut; wenn ihr ver- 
ftändig, jeid jchlecht] 


Ulrich von Hutten 
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Von Pfaffien, Mönchen # 


und Nonnen 
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Ad Gott, laß dich’s erbarmen, 
Wie geht’s jett Deinen Armen, 
Die Pfaffen alles verwüften, 
Vermeinen doch, dich zu küffen, 
Die Sünde können fie nicht büßen, 
Du mirft’s zu rächen mwiffen. 
Dein Wort, das geiftlich Kiffen, 
Haben fie uns ganz zerriffen 
Und machen von der Wolle 
Der Schaf’ den Wanft fich volle, 
Verkaufen um das Gelde 

Den Himmel und auch die Hölle 
Und geizen wie der Teufel, 
Schinden dein armes Häufel. 
Ganz finfter find ihre Lehren, 
Mit Lügen fie fich nähren, 

Dein Wort fie gar nicht ehren, 
Tun fich in Wölf’ verkehren! 


Aus einem Keperlied um das Jahr 1690 


Die Pfafenschar in bunten — schwarzen Röcken. 
Gern möchte stolz das Haupt sie wieder heben. 
Den Geist in seinem freien, kühnen Streben 

Zum Feuertod an jene Pfähle pflöcken. 


Da faseln sie von widerspenst’gen Böcken, 
Will man zum Scheren nicht die Wolle geben, 
Sie schreien über dein entartet Leben, 


Folgst mehr dem Geiste du als Hirtenstöcken. 
J.G. Deeg 


Der geldgierige Pfaffe 


Der Pfaffe weiß mit Dampf, Gesang und Glocken, 
Mit Mummerei, Gebärd’ und schlauem Segen 

Den Pöbel zum Guckkasten hinzulocken, 

Worin sich Höll’ und Himmel bunt bewegen. 
Derweil entzückt der Pöbel und erschrocken 

Ans Wunderloch nun tut das Auge legen, 
Umschleichet ihn der Pfaffe, aus den Taschen 

Die schweißgetränkten Kreuzer ihm zu haschen. 


NIKOLAUS LENAU 
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REGENZEIT 


Geh’ ich nach dem ew’gen Regen 
Durch den Wald bei früher Zeit, 
Ei, wie macht auf allen Wegen 
Sich das Volk der Pilze breit. 


Zwischen Dorn und Hagebutte 
Truppweis’ an des Pfades Rand, 
Steh’nsie hier in weisser Kutte, 
Dort im braunen Mönchsgewand. 


Andre blähn gleich Kardinälen 
Sich im flachen Scharlachhut, 
Ach, und vollends nicht zu zählen 
Ist die schwarzgefleckte Brut. 


Dicht geschart und immer dichter, 
Durch’s Revier von Ort zu Ort 
Wälzt das schwammige Gelichter 
Seine Propaganda fort. 


Klimmt mit unheimlicher Schnelle 
Hügelan aus jeder Schlucht, 
Haucht von jeder sumpf’gen Stelle 
Seinen Brodem in die Luft. 


Frischen Sonnenatem sende, 
Güt’ger Himmel, send’ ihn bald! 
Sonst verdumpft uns noch am Ende 
Dies Gezücht den ganzen Wald! 


Emanuel Geibel 


Junge Huren, alte Nonnen 

Hatten sonst schon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberaten, 
Sie im Kloster Wunder taten. 
Jetzt geht’s über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemässe Löwen schranzen, 
Affen, Hund’ und Bären tanzen - 
Neue leid’ge Zauberflöten - 
Hurenpack, zuletzt Propheten. 


Goethe 


Diese dumpfen Pfaffenchristen 

Lasst uns keck sie überlisten! 

Mit dem Teufel, den sie fabeln, 
Wollen wir sie selbst erschrecken, 
Kommt! mit Zacken und mit Gabeln 
Und mit Glut und Klapperstöcken 
Lärmen wir bei nächt’ger Weile 
Durch die engen Felsenstrecken. 
Kauz und Eule 

Heul’ in unser Rundgeheule! 


Goethe 


Absurder Pfaffe! wärst du nicht 
In Unnatur verschlämmet, 
Wer hätte dein eignes Augenlicht 
Vom Urlicht abgedämmet? 
Du Esel, willst zur Demut mich 
Demütigsten ermahnen! 
Höre doch den Narrenstolz um dich 
Und Pfäfferei y-ahnen! 

Goethe 
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Doch Pfaffen wussten sich zu rühren, 
Die alles breit ins Schlechte führen, 
Sie finden alles da und hie 

So dumm und so absurd wie sie. 
Dergleichen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, lass es regnen; 
Denn gegen die obskuren Kutten, 
Die mir zu schaden sich verquälen, 
Kann es auch mir an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen. 


Goethe 


Ich habe nie mit euch gestritten, .. 
Philister-Pfaffen, Neider-Brut! 
Unartig seid ihr wie die Briten, 
Doch zahlt ihr lange nicht so gut. 


Goethe 


Ob der Kaiser unser Gebieter ist? 

Eben drum, weil wir gern in Ehren 

Seine tüchtigen Reiter wären, 

Wollen wir nicht seine Herde sein, 

Wollen uns nicht von Pfaffen und 
Schranzen 

Herum lassen führen und verpflanzen. 


Schiller 


Was nehmtihr auch den kalten Priester 

mit, 
Ihr Toren, wenn um Gutes euch zu tun ist? 
Und wählet zum Versöhner 


Den Gottverlassnen, der nicht lieben kann! 


Hölderlin 


Lass jede Freiheit dir rauben, 

Setze dich nicht zur Wehr, 

Du behältst ja den christlichen Glauben: 
'Schlafe, was willst du mehr? 


Ob sie katholisch geschoren, ob protestan- 
tisch gescheitelt - 

Gleichviel: Immer gerät man den Gesellen 
ins Haar. 


Einmal noch uns aufzuraffen, 

Zu des Lebens Maienlust, 

Reissen: wir das Schwert der Pfaffen 
Aus der Menschheit wunder Brust! 
Zwischen Jägern und Gehetzten 
Sei entbrannt die wilde Schlacht, 
Bis man Frieden auf dem letzten 
Eingestürzten Tempel macht. 


Georg Herwegh 
Man weiss - die Welt hat es erfahren, 
dass einst der Glaub’ in Priesterhand 


mehr Böses tat in 1800 Jahren, 
als in 6000 der Verstand. 


Carl Julius Weber 
Lügner geben gute Pfaffen. 


Es ist nicht eher gut, 
Man schlag denn alle Pfaffen tot. 


Altdeutsche Sprichworte 
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DEM PRIESTER 


Ich kenne dich und deine Ichlimme Zunft, 

Und lange mars ein Rätfel mir, wie euch 

In ihrem Runde Duldet die Natur. 

Ach! als ich noch ein Knabe, da mied 

Euch Allverderber fchon mein frommes Herz, 
Das unbeftechbar innigliebend hing 

An Sonn und Äther und den Boten allen 

Der großen ferngeahndeten Natur. 

Denn mohl hab ichs gefühlt, in meiner Furcht, 
Daß ihr des Herzens freie Götterliebe 

Bereden möchtet zum gemeinen Dienft, 

Und daß ichs treiben follte, fo wie ihr, 
Hinmeg! Ich kann vor mir den Mann nicht fehn, 
Der Heiliges wie ein Gewerbe treibt, 

Sein Angeficht ift falfch und kalt und tot, 
Wie feine Götter find. Was ftehet ihr 


Betroffen? Gehet nun! 
Hölderlin 


EINEM ORTHODOXEN 


Famos fteht dir dein bunter Kittel, 
doch was befchmierft du ihn mit Dreck? 
Die Religion ift nur ein Mittel, 

und du - erniedrigft fie zum Zweck! 


Arno Holz 


Zumider find mir jene faden Poffen 

von einem ewigen Peffimiftenleid, 

denn ich bin jung und noch zu tief verfchoffen 
in Gottfried Kellers »grüne Erdenzeit«! 

Ich trinke ihre Luft in vollen Zügen 

mit Wipfelmehen, Licht und Adlerfchrei, 

und kein Talarmenfch foll mich fromm belügen, 
daß Diele junge Liebe »fündhaft« feil 

Laßt nur die ewig biblifchen Asketen 

fich felbft in die Kamelshaartoga zmwängen 

und nicht uns junge, lachende Poeten, 

die fich den Himmel noch voll Geigen hängen! 
Zwar hab ich dann und warn »verrückte Touren«, 
doch zieh ich niemals vor mir felbft den Hut 
und braue meine Iyrifchen Mizturen 

aus Zuckermaffer und Tyrannenblut! 

Auch bin ich Heide und als folcher zynifch 
und haffe nichts fo mie die Prüderei, 

fteh nicht zum beften mit der Polizei 

und bin vor allem eins nicht: mifogynifch! 


Ja, ich gebs zu: Ein Weltkind bin auch ich 
und mag es leiden, »menn der Becher fchäumt«, 
und meiß trot Don Juan, wie füß es fich 

an einem Ichönen Weiberherzen träumt! 
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Drum mürgen möcht ich jene fehmarzen Heuchler, 
die auf den Kanzeln jefuitifch flennen 

und hinterrücks als feige Unfchuldsmeuchler 

die denkbar fchlüpfrigften Fineffen kennen! 

Ein Narr, mer heut fich nicht zu helfen meiß: 

Erft fchielt dies chriftlich frömmelnde Gefchmeiß 
nach vollen Brüften und nach drallen Wädchen und 
dann - fchreibts Andachtsbücher und Traktätchen! 


Arno Holz 


WELTZEITUNGS=INSERAT 


Getucht wird für fofort ein tüchtiger Mäher. 
Adreften fub Bureau zum großen Pan. 
Denn dreigekrönt fit noch ein Pharifäer 
auf feinem Sündenftuhl im Vatikan. 
Arno Holz 


Reformation hält ihren Schmaus 
Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen ’nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 


Mehr schwätzen, weniger Grimassen machen. 
. 1Aus dem Fragment: „Der ewige Jude‘‘) 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 


On, Nönnchen, bleibst du keusch, 
Trotz manchem Liebesritter, 

So danke laut dem Herrn, 

Und still dem Klostergitter! 


Joh. Fried. Christ. Hauck 


Es steht ein Christ an der Himmelspforte, 
Sankt Peter lässt ihn nicht ein. 
Es stürmt just eine Kohorte 
Getaufter Juden hinein! 
Grillparzer 


Was ist das für ein Hirt, 
Der durch Gewalt und List 
Zum Teil die Schafe schindt’, 
Zum Teil die Schafe frisst!? 
Juristen, Ärzte, Priester, 

Sind alle drei beflissen, 

Die Leute zu purgieren, 

An Säckel, Leib, Gewissen! 


Friedr. v. Logau 


Ein Bauer nahm den Hut nicht ab, 
Als man dem Volk den Segen gab. 
Wie nun der Bischof ihn entdeckte 
Und mit der Kirchenbuss’ ihn schreckte, 
Rief jener: ‚Ist der Segen gut, 

So geht er auch durch meinen Hut!” 


Christian Wernicke 
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MÖNCHSPREDIGT 


Es fchlägt der Mönch aufs Kanzelbrett 
Und macht gar fchlimme Wite; 

Sein Hals ift kurz, der Atem fett, 

Sein Wort voll roter Hite. 


Er endet juft mit glüh’'ndem Hauch 

Die Hölle heiß zu fchildern; 

»Gott felber«, fchreit der, »mollt’ er auch, 
Kann jene Qual nicht mildern!« 


»Gott fchloß der Hölle fchwarz Portal 
Und hat den Schlüffel verloren! 

So lange Gott lebt, lebt die Qual, 
Das ift euch zugefchworen!« 


Er rief’s; der böfe Schmwaden fteigt 

Aus feinen Eingeweiden; 

Still rührt der Schlag - der Läft’rer fchmweigt 
Und endet ohne Leiden. 


Ihr Chriftenleute, zittert nicht 


Ob feinen wilden Scherzen! 
Die Qual ift aus, die Hölle bricht, 
Sie brach mit feinem Herzen! 


Und ift auf feiner fahlen Stirn 
Ein guter Troft erworben: 
Der böfe Gott in feinem Hirn 


Ift ftill mit ihm verdorben! 
Gottfried Keller 


Niemand foll ins Klofter gehn, 
Als er fei denn wohl verfehn 

Mit gehörigen Sündenvorrat, 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen, 
fich mit Reue durchzuquälen. 


Johann Wolfgang Goethe 


DIE NONNE 


Es fchließet fich die Nonne 

In ihre düftre Zell’, 

Schaut nicht das Licht der Sonne 
Und mwäfcht fich nicht am Quell. 


Daß fie ein Engel werde, 
Flieht fie des Waldes Luft, 
Haßt fie die fchöne Erde 
Und martert ihre Bruft, 


Doch anders ift mein Wille: 
Möcht” keine Nonne fein, 
Und lieber eine Grille 

Als einft ein Engelein. 


Hermann von Gilm 
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An eine Nonne 


Du hattest einst so golden blonde Haare, 
und deine Augen strahlten in die Fernen, 
und deine Seele atmete in Tiefen 

vor hohem Himmel, übersät von Sternen. 


Man beugte deine Schultern in der Kutte 

und deine Seele unter Litanein, 

du flehst mit andern vor den goldnen Bildern, 
dich von dem Jammertale zu befrein. 


So weiß sind deine frohen Hände nun 

wie Wachs, daraus man die Madonna schuf, 
sie zählen immerfort die bunten Perlen, 
ersticken jeden tiefen Sehnsuchtsruf. 


Denn deine Hände sind zum Streicheln da, 

und tausend Enkel weinen dir im Schoß, 

und während du als Himmelsbraut dich bindest, 
reißt du dich tausendfach vom Himmel los..... 


Ilse Arnheiter 
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Heidenlied 


Der Herbstwind fährt übers Stoppelfeld, 
Er weht über Acker und Brache. 

Ein neues Jahrtausend beginnt in der Welt, 
Du schlafendes Deutschland erwache! 


Der Papst hockt in Rom auf seidenem Thron, 
es hocken bei uns seine Pfaffen. 

Was hat einer deutschen Mutter Sohn 

Mit Papst und mit Pfaffen zu schaffen? 


Man hat unsre Ahnen als Ketzer verbrannt, 
der heuchelnden Kirche zur Ehre. 

In Asiens Wüsten, im jüdischen Land, 
Verbluteten deutsche Heere. 


Rot floß die Aller von Sachsenblut, 
Die Stedinger wurden erschlagen. 

Als Ablaß wurde der Bauern Gut 

Von Mönchen ins Welschland getragen. 


Die Zeit verging - doch der Pfaffe blieb, 
Dem Volke die Seele zu rauben. 

Ob er’s römisch oder lutherisch trieb, 
Er lehrte den jüdischen Glauben. 


Doch nun sind die Jahre des Kreuzes vorbei, 
Das Sonnenrad will sich erheben. 

Wir werden aus eigener Kraft nur frei, 

Dem Volke die Freiheit zu geben. 


Wir brauchen zum Himmel die Mittler nicht, 
Uns leuchten ja Sonne und Sterne; 

Und Blut und Schwert und Sonnenlicht, 

Sind Kompaß in jegliche Ferne. 


Lothar Stengel von Rutkowski 
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Religion, Kirchenglaube, Priestertum 


Nach Herrschaft giert das Priestertum, 
Die grause Henkershände schützen; 
Von ewger Todesfinsternis 
Und Höllengraus die Dogmen stützen 
Die Herrschaft ihnen! Glauben muß 
Dem Volk das Sonnenlicht verleiden, 
Dem Volk, auf dessen Phantasie 
Sie die gemeinste Habsucht weiden... 
Durchtriebne Lügenschmiede, hinkend 
Und grollend an den Dogmen hämmern 
Sie unermüdlich in der Esse 
Der Dummheit, drin die Völker dämmern... 
Von oben dräut den armen Sündern 
Ein Herrgott mit den Donnerkeilen, 
Indessen unten in der Hölle 
Mit Ketten rasselnd, Teufelweilen... 
De immenso et innumerabilibus 
GIORDANO BRUNO 


Die christliche Lehre 
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Ich bin ein altes Rabenaas, 
Ein rechter Sündenkrüppel, 
Der seine Sünden in sich frass, 
Als wie den Rost der Zwibbel. 


O Jesus, nimm mich Hund am Ohr, 
Wirf mir den Gnadenknochen vor, 
Und schmeiss mich Sündenlümmel 
In deinen Gnadenhimmel. 


O Salemsjäger, hetz von unten 

Mich Sündensau mit Gnadenhunden. 
Zieh mir dein Gnadenwammes an, 
So bin ich köstlich angetan. 


O Herr, wir sind vor dir ein Aas, 
Ein Pestgestank, ein Rabenfrass, 
Ein Schinderloch der Sünden! 


Aus dem Breslauer Gesangbuch 


Was will denn der Staub viel prangen? 
Was macht er so grossen Staub? 

Kommt in Stolz einhergegangen? 

Was hebt er empor die Haub’? 

Ist er nicht ein Madenaas? 

Ein aus Staub geblas’nes Glas? 

Maden werden, lasst ihn prahlen, 

Ihn zu Staub bald wieder mahlen. 


Erde bist du, gehst auf Erden. 

Lebst auf Erd’ und wirst einmal 

Erde wieder müssen werden 

In dem finstern Erdental; 

In dem Kot bist du daheim; 

Kot kommt von dir, Rotz und Schleim, 
Kot wird aus dir nach dem Leben; 
Was willst du dich denn erheben? 


Aus dem Altmärkisch und Prignitzschen 
Gesangbuch v. Jahre 1898 


Der Gotteserde lichten Strahl 

Verdüftern fie zum Jammertal; 
Daran entdecken wir gefchmind, 
Wie jämmerlich fie felber find. 


Goethe 


141 


 »Eva« des Tilmann Riemenfchneilder 


Aufmachfend grau, aus grauem Stein 
fteht fie, umglänzt von herben Lichten, 
die munderfam das Mal verdichten 
zu einem bildnishaften Sein, 
das fich erfüllt, und ftumm enthüllt, 
dem Fragenden als Antwort. 


Zum Menfchenadel fo erkoren 

fiel Tuch und Kleid für alle Zeit; 

und Gottes Schöpferherrlichkeit 

war fcheu und fchön in ihr befchworen, 
daß alles Licht, in dem Geficht 
sefammelt, mweiterleuchtet. 


Bis eine fchmwere Frage dann 
wie ein Gericht das Schweigen bricht: 
Wie kann ein Mutterangeficht 
fo dunkeltiefe Sünde fein? 
Wird nicht der Stein glutrot wie Blut 
vor folcher Scham und Schande? 


Max Wegner 


142 


„Ich war schon ziemlich ein Christ, 
Und wär’ es noch mehr geworden. 
Doch mir verleidet ist 
Auf einmal der ganze Orden. 


Ihr machet es mir zu toll 

Mit eurem christlichen Leide; 
Mein Herz ist noch freudenvoll, 
Darum bin ich ein Heide. 


Bricht einst mein Lebensmut, 
Dann könnt ihr vielleicht mich erwerben; 
Denn eure Lehr’ ist gut 


Zu nichts auf der Welt als zum Sterben.“ 
(„Haus- und Jahreslieder‘‘) 
FRIEDRIOH RÜCKERT 


Vieles kann ich ertragen. Die meiften befchwer= 
lichen Dinge 
Duld ich mit ruhigem Mut, wie es ein Gott mir 
gebeut. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange 
zumider, 
Viere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch 


und +. 
Goethe 
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„Doch nichts soll uns gemein sein mit jener Gläubigkeit, 
Der feigen, die vor Sünde die Höllenangst nur feit, 
Die gern die Schranken bräche verderblichster Gelüste, 
Wenn sie in ihrem Jenseits die ew’ge Glut nicht wüßte. 
All ihre Tugendstrenge ist ja nur Schein und Hohn! 
Wir, ohne Furcht und Hoffen, erwarten keinen Lohn; 
Wir wissen nichts von Strafen der ew’gen Höllenpein, 
Vom niedren Eigennutze blieb unser Denken rein. 
Der Menschheit Wohl, die Tugend ist unarer Tage Licht; 
Was von der Schuld uns fernhält, die Liebe ist’s zur Pflicht. 
Wir wollen ohne Reue ruhvoll von hinnen fahren, 


Gewiß, daß unsre Taten der Welt ein Segen waren.“ 
(An den Feldmarschall v. Keith 1760) 


FRIEDRICH DER GROSSE - 


SCHAUDERHAFT 


Uns lehrt das Chriftentum en gros 
Hier Erdenkloß, dort Himmelspächter! 
Doch unfrer Weisheit A und © 
ift ein unfterbliches Gelächter! 
Arno Holz 


Sonett zum Lobe des Esels 


O heilges Eseltum, o heilge Ignoranz! 

O heilge Dummheit, heilge Devotion! 

Du ganz allein verschaffst ein Glück uns ganz, 
Das keiner Geistesarbeit wird zum Lohn!... 


Was nützt euch Forschern alles Studium, 
Was grübelt ihr mit wißbegiergem Hirn, 
Ob Feuer, Erde, Meer hat ein Gestirn? 


Nicht kümmert heilges Eseltum sich drum; 
Es beugt die Knie, es faltet fromm die Hände, 
Erwartet, daß der Herr ihm Segen spende; 
Denn höher als Vernunft ist jener Frieden, 
der frommen Seelen nach dem Tod beschieden! 
Vergänglich ist, was man auch treibt hinieden! 
Die Kabbala des Pegasus mit der Zugabe des Kylleni- 


sehen Eaela GIORDANO BRUNO 


»Großer Cäfar; Du haft den Jefus Chriftus ge= 


kreuzigt, 


Aber die Lehre, fie lebt, ja fie verbreitet fich ftarkl!« 
Bloße Schuld des Pilatus, denn hätt’ er die Zwölf, 


die Apoftel, 


Mit ihm gekreuzigt, fo wär’ alles auf ewig vorbei. 


Hebbel 
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Des Deutschen Bibel 


Es lag vor mir die Bibel, das "Alte Testament", 
des Christenglaubens Fibel, die jeder sattsam kennt 


Doch, als ich drin gelesen, da fühlt' ich mich fürwahr 
von einem Wahn genesen; da wurde es mir klar: 


Ob jüdisch, ob chaldäisch, ob syrisch, ob latein, 
ob griechisch, ob hebräisch - das kann nicht unser sein! 


Von Ruth und Jeremias, David und Salomon, 
von Isaak und Elias, wir brauchen nichts davon. 


Den schönen Deutschen Glauben an unsre Deutsche Kraft, 
den lassen wir nicht rauben von fremder Judenschaft. 


Wir Enkel der Germanen, wir sind aus andrem Holz; 
die Taten unsrer Ahnen sind unsres Volkes Stolz. 


Der Treue starke Einheit sei unser Heldentum, 
der Sitte hehre Reinheit sei unser Heiligtum. 


Ob nun Brünhildens Klage, ob Wotans wilder Fluch, 
die alte deutsche Sage sei uns Erbauungsbuch. 


Und, wer darin gelesen, in seinem Herzen kennt: 
Es sei des Deutschen Wesen sein Deutsches Testament! 


Hermann Fohringer 
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PREIS DES ESELTUMS 


®) heil’ges Efeltum! © heil’ge Ignoranz! 

© heil’ge Dummheit! Heil’ge Frömmeleil 

Dir fchafft die Seligkeit ein Efelsfchwanz, 
Doch Wiffenfchaft gilt dir als Teufeleil 

Was frommt es auch, der fernen Sterne Glanz 
Zu prüfen oder in der Bücherei 

Zu grübeln über der Planeten Tanz, 

Das Denken bricht ja nur den Kopf entzmweil 
Was nütt euch, Denkern, alles Spekulieren? 
Ihr dringt nicht in das Herz der Mücke ein 
Und möchtet Mond und Sonne vifitieren? 
Vergeblich fucht ihr ftets der Weifen Stein. 
Kniet lieber hin und faltet fromm die Händel 
Denn die Vernunft ift eine Satansdirne; 

Drum betet, daß Gott euch den Frieden fende, 
Der fonder Zweifel wohnt im frommen Elfelhirnel 


Giordano Bruno 
Das Volk hat lange, graue Ohren, 


und seine Treiber nennen sich 
Rabbiner, Pfarrer und Pastoren. 


ARNO HOLZ 
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SCHLECHTER TROST 


Du wirst ein schöner Leben schauen, 
Und ewig, ewig bleibt es dein; 

Man wird dir goldne Schlösser bauen, 
Nur - musst du erst gestorben sein! 


Du wirst bis zu den Sternen. dringen 
Und stellen dich in ihre Reih’n, 

Von Welten dich zu Welten schwingen, 
Nur - musst du erst gestorben sein! 


Du wirst, ein freier Brutus, wallen 
Mit Brutussen noch im Verein, 
All deine Ketten werden fallen, 
Nur - musst du erst gestorben sein! 


Wenn Sünder in der Hölle braten, 

So gehest du zum Himmel ein; 

Du wirst geküsst und nicht verraten, 
Nur - musst du erst gestorben sein.--- 


Ob ihm der Ost die Segel blähe, 
Was hilft’s dem morschen, lecken Kahn? 
Was hilft dem Vogel Sonnennähe, 
Den tot ein Adler trägt hinan? 


Georg Herwegh 
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Viele folgen Dir gläubig und haben des irdifchen 
Lebens 

Rechte Wege verfehlt, wie es dir felber erging. 

Folgen mag ich dir nicht; ich möchte dem Ende 
der Tage 

Als ein vernünftiger Mann, als ein vergnügter 
mich nah’n. 


Goethe 


Die Menfchheit ift dahinter gekommen, 
Troß aller Gaukelei der Frommen, 
Daß mit dem Leben vor dem Grabe 
Man endlich Ernft zu machen habe. 


Zerbrochen ift des Wahnes Kette, 

Die Erde fei nur Uebungsftätte, 

Nur Voltigierbock für das Leben, 
Aufs Roß werd uns der Himmel heben. 


Auf freiem grünen Erdenrunde 

Wird jeder bald fchon hier, zur Stunde, 
Bevor das Grab ihn deckt mit Schollen, 

Sein Rößlein meiden, tummeln mollen. 


Lenau 
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Belenntnis 
Wir wollen einen Heiland nicht, 
Wir fommen nit — wir fünnen’s nidht — 
gu Kreuze je gefrochen! 
Wir wollen aud, Vergebung nicht, 
Wir glauben nit und dulden nicht 
Den Wahn vom „jündgeboren“ | 
Die wahrfte Botichaft ewig fpricht, 
Dhn’ Drohgeridht, ohn’ Bußgefidht: 
Der Sonne helle Weife! 


Hilduf R. Sturfhüs 


Das Rruzifig 


#3 fteht ein Areus in unferem Seld 
in Leichnam hängt daran. 

Was hängt er dort in grüner delt, 
Mo gnädig fonft zu Staub zerfällt, 
Was nicht mebr leben kann. 


#s fteht ein Kreuz am deutfchen Weg, 
Dran hängt ein- toter lann. 

Soll der uns weifen Bahn und Steg, 

Der nimmer lommt vom Galgen weg, — 
Zum Tod wohl führt er dann. 


#5 fteht ein Kreuz vor Tür-und Tor, 
Genagelt dran ein Leib. 

Ums Jenfeits fleht das Volk davor, 
Sein Diesfeits es darob verlor, 
Getreuzigt Hann und Weib. 


Lotbar Stengel v. Ruttowfli 
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Wie ich auch rang und fleht’ und frug: Entfagen 
War ftets die Antwort, die mir Chriftus bot, 
Das Ichöne Leben an das Kreuz zu fchlagen 

Ift Chriftenbrauch und ihre Kunft der Tod, 


Wie anders einft in Romas großen Tagen, 
Die jett der Glaubenswahn gebunden hält! 
Da hieß ihr Lofungsmwort: Lebend’ges Wagen, 
Und vor den Kühnen beugte fich die Welt. 


Die Heldenfagen aber einfam ragen 

Herein noch ins verwandelte Gefchlecht, 

Und auf den Riefentrümmern ftehn und fragen 
Die alten Götter nach dem alten Recht. 


Eichendorff 


Den Juden möcht’ ich drillen scharf und plagen 
Für seines Volks Vergehn in alten Tagen. 
Die Juden haben euch die Welt verpfuscht; 
Der Segensgeist der Indier und Hellenen 
Ist ungenützt an euch vorbeigehuscht; 
Nun muß die Zeit ob eurer Dummheit gähnen. 
Die Juden taten’s, die Messiasnarren 

_ Verfuhren euch so tief und fest den Karren. 
Messias heißt der Keil, den sie getrieben 
Hinein, wo Mensch sich und Natur berührten. 
Getrennt ist sie nun hier, er dort gehlieben, 
Seit auf dem Felde sangen blöde Hirten. 


NIKOLAUS LENAU 


KRUCIFIXUS 


Am Kreuz hing fein gequält Gebeine, 
Mit Blut befudelt und gefchmäht; 
Dann hat die ftets jungfräulich reine 
Natur das Schreckensbild vermeht. 


Doch die fich feine Jünger nannten, 
Die formten es in Erz und Stein 
Und ftellten’s in des Tempels Düfter 
Und in die lichte Flur hinein. 


So, jedem reinen Aug’ ein Schauder, 

Rast es herein in unfre Zeit, 

Verewigend den alten Frevel, 

Ein Bild der Unverföhnlichkeit. 
Theodor Storm 


Itis‘ Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenftolze; 
Mir millft du zum Gotte machen 
Solch ein JammerbildÖ am Holzel 


Goethe 
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Der Stern des Oftens 


Über die Arippe des Arift 
ftellte der Syrer den Stern 
feines gefpenftigen Gotts, 
flimmernder Wüfte entftammt, 
der mit verzauberndem Griff 
heilige Fäden zerfpliß, 

die aud; den Göttern geknüpft, 
und der die Lrmutter nackt 
unter die Gaffer gezerrt, 

daß aus gefchändetem Blut 
giftige Milch ihr entbrad;. 


Und erhöhte am Kreuz 

Krift zum geweisfagten Sohn, 
fyrifcyem Samen entfproßt, 
in das entfeelte Gefet 
hündifcdyer Händler gebannt, 
die vor dem Göten gedurkt 
wie das gebündigte Tier, 
ihn, der in zudiendem Jorn 
jenes geredite Gefchmeiß 
lügenden Scheines entblößt, 
ihn, der fein Wehe gefäjtien 
über das Otterngezüdht, 
ihn, der die Tafeln zerbrad. 


Aber im nebeinden Tlord 

grünte der Aönigsftamm, 

fromm und den Tiornen nodj nah, 
nah auc; den Göttern im Licht, 


dem feines kindlichen Bluts 
fjeldenalter geglänst, 

bis im umnadıtenden Sturz 
fterbender Götter der Stern 
des gefchädhteten Lamms 

über den Wäldern erfcdien: 
„Sieh, aus dem Often das Licht.” 
Und die entgötterte Art 
beugte geblendet das Anie 
unter dem graufen Geftirn, 

als fi der Sclangenblic 
fyrifchen Götzenbilds 

glühend ins Blut ihr gebrannt. 


Und da erftarrte der Stamm, 
und es verfiegte der Quell. 
Sage und hohes Gefidit, 

die einft den Gott offenbart, 
wurden von feuer verzehrt. 
Aber das Wüftengefpenft 

ftieg von dem Berge herab 

. in das verfiegelte Bud, 

das den geheimeren Gang 
kreifender kosmifcher Araft 
ftart in die Zeiten gefpannt, 
wo er, des Schleiers beraubt, 
fich von der Spindel entfpult 
feit der Erfchaffung und fort 
bis zu dem Sockel des Tiers 
aus dem gegoffenen Gold, 
das, von den Teufeln umtanst, 
gleißend zum fjimmel fich redit 
unter dem feurigen Stern. 


Otto Bangert 
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Die Grablegung des Kriftus 


Ruhe nun, Rift, in der düfteren Gruft, 
drin fie did) wieder vermauert, 

in dem Gewölbe voll Moderduft, 

da die Lebendigen [dyauert. 

Siehe, den leiten, erdrücdkenden Stein 
wälzen die Priefter nun wieder 

über den Leib in den Tüdjern aus Lein, 
über das Faupt und die Glieder. 


Einft am Gewäffer Tiberias 

gingft du, am blauen Geftade, 

lebteft, umfprüht vom ebräifchen Faß, 
gläubig und groß und gerade. 

Gabft did; dem Gott, den du Dater genannt, 
ftei von dem Jocdhe der Lehre, 

in das die Priefter den Ewigen gefpannt, 
daf ihre Madjt er vermehrte. 


Bis zu den Jinnen des jebaoth, 
bis zu des Tempels Getürme 


bift du gezogen, auf daß dein Gott 
fiegend Jerufalem ftürme. 

Mitten hinein in die Hölle von haf 
bift du, Geweihter, gegangen, 
unter die Söhne des Satanas, 
unter die Ditern und Schlangen. 


Drinnen im Dorhof des £lohim 
fchadherten an ihren Tifchen 
Geiergefidhter .. . In heiligem. Grimm 
fuhr deine Geißel dazwifchen, 

fegte hinunter das funkelnde Gold, 
draus fie das Aalb einft gegoffen, 
daß es die Stufen hinabgerollt 

bis in die ftinkenden Goffen. 


„Areuzige, kreuzige, kreuzige ihn —!” 
fAhrie da die rafende Rotte, 

die dir ins adlige Antlit gefpien, 

die dich gezerrt zum Schafotte; 

die dich gerichtet auf Golgatha, 

wo du [o einfam geendet, 

daß nur die Mutter dich fterben fah, 
Sohn, der die Jeiten gewendet. 


Da fie die Gruft mit dem Grabftein befchwert, 
wo fie den Leidynam gebettet, 

hat fich ein Baftard zu dir bekehrt 

und die Gemeine gerettet. 

Doch nicht der Menfchenfohn dauerte fort, 
fondern der graufam Genarrte, 

der im ebräifden Bibelwort 

taufendmol ftarb und erftarrte, 
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50 ward dein dornenzerriffenes Aiaupt 
zu dem Gefalbten, dem Sohne 

jenes Dämonen, der Hadhe fchnaubt, 
und die geweisfagte Arone 

trug es, auf daß es im fdmählidgen Tod 
Iftaels Ehre bezeuge, 

daß vor des Mofe verfteintem Gebot 
alles, was atmet, fid} beuge. 


Neben dem Göten der Rift nun faß 
in einer feurigen Wolke, 

der alle Dölker gefchaffen zum fraß 
feinem erkorenen Dolke; 

der in die feuer die Freien ftieß 

als ein ebräifcher Aaffer, 

aber die Anedhte willkommen hieß 
im Paradiefe der Praffer. 


- Und’ das verzauberte Areuzesbild 


trugen die Priefter nadı Norden 

in das germanifdje Gottesgefild, 

um feine Seele zu morden; 

ftießen zu Staube die Irminful, 
ftürzten die heilige Eiche, 

fetten zum Richter den römifchen Stuhl 
über die ftrahlenden Rieidye. 


Und mit dem eigenen Blute getauft 

wurden die fähfifcdyen Söhne, 

daß fich ihr Tlacken, noch unverkauft, 
jeglichdem Joce gewöhne. 

Unter dem Aenkersbeil, Schlag um Schlag — 
hört es mit heiligem Schauern — — — 


ftarben der Freiheit an einem Tag 
fünftaufend trotige Bauern. 


Dod} wo auch immer mit ftevelnder Tat 
Abt fid; und Bifchof befleckte, 

wo fich audj immer im Priefterornat 
wölfifches Wefen verftecte; 

wo audy die [egnend erhobene Fand 
liftig betcog und beraubte — 

immer dodh hatte der geiftlidje Stand 
Ariftus zum himmlifchen Aaupte. 


Immer dodj folgte ihm trottend nadı 

jene verängftigte Ajerde, 

der man den himmlifdyen Aonig verfprad,, 
wenn fie gehorfam fein werde. 

50 um ihr ewiges Erbe gebradtt, 

ftartten ins Blaue die Toren; 

alfo verzaubert und blindgemadht, 
wurden fie [chandbar gefcjoren. 


.. Und wo fidj Starke von adligem Sinn 
wehrten, den Priefter zu preifen, 
zerrten fie Henker zur Solterbank hin; 
nackt unter glühendem Eifen 
wimmerten fjiexe und Aeidenhund, 

bis fie wie Würmer fid} wanden 


unter dem Areuz, das mit graufamem Mund 


geiftliche Hirten umftanden. 


Und das umnadıtete Abendland 
[prühte von Scheiterhaufen, 

drin man die Aetjer lebendig verbrannt, 
um fie mit feuer zu taufen. 
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„Atifte erbarme!” zum Fimmel fahrie 
all das verzuckende Leben. 
Aber der Aruzifig mordete fie — 
Das kann kein Gott je vergeben. 


Dodj es gefdyeh, daß dem weltweiten Arieg, 
den die Ebräer entzündet, . 

groß die vergeffene Gottheit entftieg, 

in der die Ströme gemündet 

rauchenden Blutes, das adlerhaft 

nad; jenem maßlofen Mlorden 

feiner erftrahlenden Sonnenkraft 

wieder gewiß nun geworden. 


Und da das biblifdje Tier aus dem Schlamm 
fürft fchon der Dölker fid; glaubte, 

fiehe, da ftieß ihm der Königsftamm 
ftürmend die Krone vom Aaupte. 

Siehe, da mußte der fyrifche Stern 

finkend und ftürzend erblaffen, 

mußte dem Sonnenzeicdjen des Mieten 
wieder die Welt überlaffen. 


Dodj es begriffen die Künder des Krift 
nichts von dem tiefigen Ragen 

Gottes, der fteil uns erftanden ift 

in unfern trotjigen Tagen. 

Autte und Raftan, fatanifc gefellt, 
ftehn an den Alagegemäuern, 

mitten im Aufgang der nordifchen Welt 
nodjmals den Bund Zu erneuern. 


Dod; nur im Sinftern, vergeßt e es nicht, 
flattern die Fledermäufe; 


vor dem gewaltigen himmlifdyen Licht 
hufdhen fie in ihr Gehäufe. 

Maulwurf und pfeifender Rattenfdwarm 
müffen des Morgens verfcwinden, 

fo wie die Diebe bei dem Alarm, 

fo wie die Spreu vor den Winden. 


Da fie die Sonne nun aufgefcdjredkt, 
ftehn fie verkniffen und halten 

giftig das Aruzifiz hodhgerecht 

gegen die jungen Gewalten, 

Aber der Jauber, er wirkt nicht mehr, 
denn feine Kraft ift verdorben. 

Aber der Friftus fdläft tief und fchwer. 
£r ift fehon lange geftorben. 


Truhe nun, Grift, in der düfteren Gruft, 
dein fie didy wieder vermauert, 
in dem Gewölbe voll Moderduft, 

da die Lebendigen fchauert. 

Siehe, den letiten, erdrückenden Stein 
wälzen die Priefter nun wieder 
über den Leib in den Tüchern aus Lein, 
über das Ajaupt und die Glieder. 


Otto Bangert 
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RELIGIONSPHILOSOPHIE 


©) Herr, aus tiefer Not 

fchrei ich zu dir hinauf: 

Gib mir mein täglich Brot 

und etwas Butter dDraufl 

Ein Stückchen Lebermurft 

wär’ fchließlich auch nicht ohne; 
du weißt, mein Teufelsdurft 

ift deiner Schöpfung Krone! 


Wär’ nur mein alter Hut 

nicht fo entfetlich fchief; 

Du meißt nicht, wie das tut, 
doch hier, hier brennt es tief: 
Mein Flaus hält nur fofo, 

ich wollt, es wäre wärmer; 

ein Winterpaletot 

macht dich doch auch nicht ärmer! 


Du fiehft, mir fehlt noch viel, 
und meine Seele fchreit, 

ich finde keinen Stil 

vor lauter Frömmigkeit! 

Doch fei’s. Ich bin ein Mann 
und mill mich nicht erdreiften, 
nur mußt du dann und wann 
mir auch mas Extras leiften! 


Für Klärchen einen Zopf 
ein’ Küh für meine Frau 
und fonntags in den Topf 
womöglich eine Saul 

Und läßt du einmal, geht’s, 
mich Kalkulator werden, 
dann mill ich dir auch ftets 
erkenntlich fein auf Erden! 


Dann halt ich hübfch den Mund 
bei andrer Spott und Hohn 
und gründe einen Bund 

für innere Miffion. 

Mein Frig muß fürchterlich 
Theologie ftudieren, 

und fchließlich laß ich mich 
zum Kirchenrat kreieren! 


Doch wenn du filzig bift, 

dann dank ich für die Kur; 
dann werd’ ich Atheift 

und wähle bebelfch nur! 

Dann mag Altar und Thron 
nur dreift zufammenbrechen, 
dann werd’ ich deinen Lohn 
in Gold und Blut dir blechen! 


Doch wie man’s treibt, fo geht’s. 


Mein Los mwägt deine Hand, 
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und eine mwälcht ja ftets 

die andre hierzulandfe]. 

So nimm mein Herz denn hin, 
ich mill’s dir ja nicht fchenken; 
daß ich Gefchäftsmann bin, 
wirft du mir nicht verdenken! 


Drum, Herr, aus tieffter Not 
fchrei ich zu dir hinauf: 

Gib mir mein täglich Brot 
und etwas Butter drauf! 

Ein Stückchen Leberwurft 

wär fchließlich auch nicht ohne, 
Du weißt, mein Teufelsdurft 
ift Deiner Schöpfung Kronel 


Arno Holz 


MEIN EVANGELIUM 
Dieweil wir, leider! von dem Wahren 
Noch immer nicht viel mehr erfahren, 
Als weiland Herr Pilatus wußte, 
Da er die Achseln zucken mußte, - 
Dieweil vom Wesen wir des Guten 
Das Widersprechendste vermuten, - 
Kommt, daß ich euch zu meiner Lehre, 
Die einzig selig macht, bekehre: 
Sie ist — leicht werdet ihr's gewöhnen, - 
Das Evangelium des Schönen! - 
Hellas heißt mein gelobtes Land, 
Mein Moses wird Homer genannt: 
Zwar mangelt uns Unfehlbarkeit, 
Doch fehlt Sankt Wolfgang selten weit. - 
An Wundern aber und an Zeichen 
Mag sich mit uns kein Kult vergleichen: 
Ein Röslein, das entknospen will, 
Ein Mädchenlächeln, selig still, 
Im Abendrot der Lerche Lied, - 
Solch Wunder Tag für Tag geschieht: 
Und wer an Schönheit heilig glaubt, 
Dem rührt nicht Furcht, nicht Lust das Haupt 
Unschönes hat an ihm kein Teil 
Und er gewann das höchste Heil. 


Felix Dahn 
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Munken Vendt. 


Ich weiß Dir noch einen weit besseren Streich. 
Eines Nachts... mit einer verschlossenen Tür... 
Hm, nein, sie war offen. Ich werd Dir berichten: 
Ich ging doch im Frühjahr zur Christenlehre — 
da hätt ich so gern das Nachtmahl (Abendmahl) genommen. 
Der Pastor ließ mich aufs Zimmer kommen 

und sagte, ich müßte noch warten, ich wäre 

nicht reif; ich bekäme das Nachtmahl noch nicht 
mit den andern. Das sagt er mit strengem Gesicht 
und schenkte mir eine Bibel schließlich. 

Das Warten aber, das war mir verdrießlich. 


So stieg ich des Nachts in die Sakristei. 
... Doch ein Fenster (war) entzwei. 
Die Kirche roch noch ganz laulich 
von einer Trauung am gleichen Tag. 
...Im Anfang freilich, da war mir graulich. 
...Dann hab ich, in einem Beutel versteckt, 
die Hostie hinterm Altar entdeckt. 
Ich aß, und fühlte — das war das Wahrel 
Ich fiel auf die Knie vor dem Altare, 
bekannte die Sünden, die mir bewußt, 
entsagte der Welt und der fleischlichen Lust 
und hüllte mein Herze in Sack und Asche. 
Dann stand ich auf und fand eine Flasche. 
„Die hast Du geleert?" 
Elias: Aber nicht zum Gericht! 
Ich füllte den Kelch, wie es Vorschrift und Pflicht. 
Zwar hatt ich die Einsetzungsworte vergessen — 
doch vergab ich mir selber die Sünden indessen. 
Dann hob ich den Kelch und trank ihn leer. 
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Noch weiß ich die Male und Zeichen zu deuten, 

daran sie hier hängen mit Glauben und Glück. 

ne Schafschelle — ja — und ein Hufeisenstück 

gilt ebensoviel wie das Kreuz bei den Leuten! 

Das Kreuz ist das jüngste Zeichen des Kreises — 

und was das gewichtigste ist, — wer weiß es! 

Es gab der Profeten so vielerlei Sorten, 

je nach verschiedenen Zeiten und Orten. 

Sie kochten und gossen die Weisheit in Sprüche 

und meinten, sie brächten das beste Gericht. 

und das hungrige Volk verschmähte es nicht. 

Dann kam ein Koch von der höheren Küche — 

man sah, sein Salat war bedeutend frischer, 

besonders liebten im Land ihn die Fischer. 

Und die Fischer schritten sofort zur Tat 

und kämpften mannhaft für ihren Salat. 

Zwar haben ihn manche als Ketzer gemieden, 

doch viele bekannten sich satt und zufrieden. 
Dann stieg der Mut in der Fischer Brust — 

sie kämpften weiter nach Herzenslust. 

Sie schalten die alten Köche und schmähten 

und nannten sie Lügner und falsche Profeten: 
„Und schämt Ihr euch nicht — und seid Ihr so dumm, — 
Und hängt euch an Dinge, die tot und stumm, 
Und hängt sie zur Andacht in Eure Buden? 
Hufeisen und Schellen, — sinnloser Schall! 
Wir haben ein anderes, ein beßres Metall -— — — " 

Und wiesen auf einen ermordeten Juden! 
Doch drüben saß Gott — in der ewigen Ruh 
Und sah der Komödie mit Lachen zu. 

Und so geht's weiter durch alle Zeiten, 

wenn künftige Köche die Mahlzeit bereiten! 


Knut Hamsun 
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DER PRIESTER 


In ernsten Tempels Düster, 
Am Altar, mit dem Wein, 
Da steht der bleiche Priester 
Und tut ein Gift hinein. 
„Die Zweifel und die Kämpfe, 
Den innern Hohn und Spott, 
Dass ich ihn endlich dämpfe, 
Versuch’ ich dich, o Gott! 


Ist’s Blut von deinem Blute? 

Ist’s Fleisch von deinem Leib? 

Ich teil’ in hohem Mute 

Es aus an Mann und Weib. 

Mich kann dein Blitz zerschmettern, 
Weil ich mich’s unterwand; 

Ich kann dich nicht entgöttern 

Mit frevelhafter Hand!” 


Der Morgen ist gekommen, 
Das heil’ge Amt beginnt, 

Still nahen sich die Frommen, 
Zuerst sein eigen Kind. 

Er reicht ihr ohne Beben, 
Fest blickend, Wein und Brot, 
Und ach! ihr junges Leben 
Erstarrt im schnellsten Tod. 
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Kalt schaut er auf die Tote, 
Zornig gen Himmel dann: 
„Wohl bin ich noch ein Bote, 
Doch ohne Herrn fortan! 

Den Himmel und die Erde, 
Ich find’ sie schön genug 

Für eines Gottes Werde, 

Und doch ist's Lug und Trug! 


Ihr Männer und ihr Frauen, 

Die ich hier um mich seh’, 

Euch muss ich eins vertrauen, 
Das letzte, eh’ ich geh’. 

Mit Lust und Reiz und Schimmer 
Lockt euch ringsum die Welt; 
Tut, was ihr wollt, nur nimmer, 
Was eurem Gott gefällt!” 


An des Erlösers Bilde 

Haftet sein Auge nun: 

„Du Mann der ew’gen Milde, 
Schön war dein Traum, dein Tun! 
Dass uns dein Wort nicht trüge, 
Tod littst du ohne Wank: 

Ich zeihe dich der Lüge; 

Sieh!” Sprach’s und trank und sank. 


Friedrich Hebbel 
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UND SIE BEWEGT SICH DOCH! 


Dass die Sonne stehet 
Und die Erde gehet, 
Weiss jetzt jedermann. 
Auch vor wenig Jahren 
Hat’s der Papst erfahren 
Dass die Erde geht, geht, geht 
Und die Sonne steht. 


Galilei musste, 

Weil er’s so nur wusste, 
Widerrufen dies. 

Vor dem heil’gen Vater 

Bat er’s ab, dann trat er 

Auf und rief: „Sie geht, geht, geht 

Und die Sonne steht!” 


Und mit unserm Streiten 
Geht es wie vor Zeiten 

Ebenso noch jetzt. 
Gilt auch für Verbrechen 
Was wir heute sprechen, 
Dennoch ist es wahr, wahr, wahr 
Heut’ und immerdar. 


Hoffmann von Fallersleben 


Wo du stehst, grab tief hinein! 
Drunten ist die Quelle! 
Lass’ die dunkles Männer schrein: 
„Stets ist drunten - Hölle!” 

Nietzsche 


Feitgemäßes zum Konzil 
Bon Eugen Roth 


Ein Mensch, der mit Descarfes gedacht, 

Daß Denken erst das Leben macht, 

Gerät in Zeiten, wo man Denker 

nicht wünscht — und wenn, dan nur zum Henker — 
Er kehrt den alten Lehrjag um 

And jagk: non cogifo, ergo fum! 


Ein Menfch, der, jagen wir, als Chrift, 
Streng gegen Mord und Totjchlag fjt, 
Hält einen Krieg, wenn Überhaupt, 

Nur gegen Heiden für erlaubt. 

Die alleröings ind auszuroften, 

Weil Jie des wahren Glaubens jpotten! 
Ein andrer Menjch, ein frommer Hetde, 
Tuf Reinem Menschen was zuleide, 
Aur gegenüber Chriftenhbunden 

Wär jedes Mitleid falfch empfunden. 
Der ewigen Kriege blufige Spur 
Kommf nur von Öfefem Kleinen „mur” ... 


Denn nur ein Narr beugt heut noch feinen 
Nacken 
vor Göttern, die - aus Weizenmehl gebacken! 


Arno Holz 
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Endziel des christlichen Glaubens 
(Joh. 10, 16) 

„Ein Hirt wird sein und eine Herde!" 
Evangelist Johannes spricht's. 

Endlich gleich die Menschheit werde 
Zum Tage des Jüngsten Gerichts. 
Erlöst die Völker aller Rassen 

Von Sippe, Stamm, von Blut und Art! 
Nach gnadelosem Kampf der Klassen 
Der Massenmensc, weltweit gepaart. 


„Ein Hirt wird sein und eine Herde!“ 
Statt Vielfalt öder Völkerbrei, 

Statt bunter Farbigkeit der Erde 

Der Gleichform graues Einerlei! 

Vertan des Lebens reiche Fülle, 

Der Sänger schweigt, die Muse flieht. 
Statt Wohlklang triste Friedhofsstille, 
Das Wort entweiht, verstummt das Lied. 
„Ein Hirt wird sein und eine Herde!“ 
Ein Volk, ein Reich — und eine Welt! — 
Endlich gleich die Menschheit werde, 
Wie es Jehova wohlgefällt! 

Werner Schriefer 


EINEM PIETISTEN 


Dein Heil, verfuch es andermwärts, 
wenn frömmelnd Dich der Teufel lauft; 
mein Katechismus ift mein Herz, 

und meine Bibel ift der Fauft! 


Arno Holz 


Bom ewigen Kampfe 


Nur wer von Herzen haflen Fann, fann lieben. 
Mer anders redet, fügt ein Bild fid) vor. 

Bon Haß und Liebe wird die Welt getrieben. 
Bom eiwgen Frieden redet nur ein Tor, 


Id) bin fein Chrift — ich bin es nie gewefen. 
Das Sinnbild Gottes bleibt allzeit dag Schwert. 
Wahn ifts, e8 werde einft die Welt genefen, 

Die fi) im Kampf erneuert und verzehrt. 


Kampf ift das Keben. Längft hab ich entledigt 
Mich eines Srrtumg, der den Geift verdirbt. 

Was einft der Mann aus Nazareth gepredigt, 
Sft ein Phantom, das an der Wahrheit ftirbt. 


Die Wahrheit ift: Unfriede, Haß und Nadje 
Sind gottgewollt wie Friede, Liebe, Glüd, 
Was wir mit ihnen tun, ift unfre Sache, 
E8 fragt fein Gott nad) irdifchen Gefchid, 


MARTIN MACHULE 
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Nur eine frage 


Wir winleln nicht im Staube kriechend 
um eines fremden Gottes Huld; 
wenn wir gefehlt, wenn wir verlagten, 
wir treten ein für unlee Schuld! 


Uns bangt nicht vor der leften Stunde, 
wir fürchten auch kein ewiges Gericht. 
Nur eine Frage gilt im Sterben: 

Tat ich als Deutlcher meine Pflicht? 


Wenn wir vor unlerm Volk beltehen, 
fchert ung nicht Pfaffenfpuk — und Spott, 
wenn wir vor unlerm Volk beltehen, 
beltehn wir auch vor unlerm Gott! 

Hans Sponholz 
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PROMETHEUS 


Bedeche deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunft 

Und übe, dem Knaben gleich 

Der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöh’n! 
Mußt mir meine Erde 

Doch laffen fteh’n, 


Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 


Und meinen Herd, 
Um deffen Glut 
Du mich beneideft. 


Ich kenne nichts AÄrmeres 

Unter der Sonn’ als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferfteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeftät 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Toren. 


Da ich ein Kind mar, 

Nicht mußte, mo aus noch ein, 
Kehrt” ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz mie mein’s, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


’ 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermut? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sklaverei? 

Haft du nicht alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz, 

Und glühteft, jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 

Haft du die Tränen geftillet 

Je des Geängftigten? 


Hat nicht mich zum Manne gefchmiedet 


Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schickhfal, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteft du etwa, 

Ich follte das Leben haffen, 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blütenträume reiften? 


Hier fit’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Gefchlecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich; 
Und dein nicht zu achten, 


Wie ich. 
Johann Wolfgang Goethe 
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Die Frauen von Hidden 
Don Agnes Miegel 


D: Srauen von Hidden ftanden am Strand 
über jpähenden Augen die braune Hand, 
und die Böte nahten in wilder Halt, 

jhwarze Wimpel flogen züngelnd am Majt. 


Die Männer banden die Kähne feit 

und jhrien: „Drüben wütet die Peft! 

In der NMiedrung von Heydekrug bis Schaaken 
gehen die Leute im Trauerlaken!” 


Da fprahen die Srauen: „Es hat nicht Tot, 
vor unjrer Türe lauert der Tod, 

jeden Tag, den uns Gott gegeben, 

müffen wir ringen um unfer Leben. 


Die wandernde Düne ijt Leides genug, 

Gott wird uns verfhonen, der uns flug!” — — — 
Dod) die Peft ijt des Nachts gekommen, 

mit den Elchen über das Haff gejhmwommen. 


Drei Tage und drei Nächte lang 
wimmernd im Kirdftuhl die Glode Klang; 
am vierten Morgen, jhrill und jad 

ihre Stimme im Leide brad). 


Und in dem Dorf aus Kate und Haus, 
fieben Stauen jhritten heraus, 

fie jhritten barfuß und tief gebüdt 
in jhwarzen Kleidern buntgejtict. 


Und fie klommen die fteile Düne hinan, 
Schuh und Strümpfe legten fie an, 

und fie fprahen: „Düne, wir jieben 
jind allein nod) übrig geblieben. 
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Kein Tijchler lebt, der den Sarg uns jehreint, 
nicht Sohn und nit Enkel, der uns beweint, 
kein Pfarrer mehr, uns den Keld zu geben, 
nicht Knecht nod; Magd ift mehr unten am Leben. — 


Nun, weiße Düne, gib wohl adt: 
Tür und Tor ijt dir aufgemadit, 

in unfre Stuben wirft du gehn, 
Herd und Hof und Schober verwehn. 


Gott vergaß uns, er ließ uns verderben, 
fein verödetes Haus follit du erben. 

Kreuz und Bibel zum Spielzeug haben, — 
nur, Mütterhen, komm, uns zu begraben! 
Sclage uns ftill ins Leichentuc, 

du, unfer Segen, einjt unjer Slud, 

jieh, wir liegen und warten ganz mit Ruh” — 
— Und die Düne kam und dedte fie zu. 
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Ohne 
Wir haben feinen 


Sieben Dater im Himmel. 

Set mit dir im reinen! 

Man muß aushalten im Weltgetümmel 
Auch ohne daß. 

Was ich alled las 

Bei gläubigen Philofophen 

Lodt feinen Hund vom Ofen, 

Wär’ einer droben in Wolkenhöhe 

Und würde das Schaufpiel mitanfehn, 
Wie mitleidslos und teuflifh wild 

Tier gegen Tier und Menfhenbild, 
Menfch gegen Tier und Menfchenbild, 
Wiltet mit Zahn, mit Gift und Stahl, 
Mit ausgefonnener Folterqual. 

Sein DBaterherz würd” e8 nicht ertragen, 
Mit Donnerkeilen würd’ er dreinfhlagen, 
Mit taufend heiligen Donnerwettern 
Würd’ er die Henterfnechte zerfehmettern. 
Meint ihr, er werde in anderen Welten 
Hintennadh B58 und Gut vergelten, 

Ein graufam bingemordeted Leben 

Zur Dergütung in feinen Himmel heben? 
DO, wenn fie erwachten in anderen Fluren, 


die zu Tod gemarterten Kreaturen: 
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„Ih danke!” würden fie fagen, 

„Möcht‘ es nicht noch einmal wagen. 

Es ift überftanden. E8 ift gefhehen. 
Scließ mir die Augen; mag nihts mehr fehen. 
Leben ift Leben. Wo irgend Leben, 

Wird e8 au eine Natur wieder geben, 
Und in der Natur ift fein Erbarmen, 
Da werden auch wieder Menfhen fein, 
Die könnten wie dazumal mid umarmen. 
DO, leg ing Grab mich wieder hinein.” 
Wer aber lebt, muß e8 Far fich fagen: 
Durch Diefed Leben fih durdzufhlagen, 
Das will ein Stüf Robelt. 

Wohl dir, wenn du das haft erfahren 
Und fannft dir dennoch retten und wahren 
Der Seele Hobeit. 

In Seelen, die das Leben aushalten 

Und Mitleid üben und menfhlih walten, 
Mit vereinten Waffen 

Wirken und fhaffen 

Zrog Hohn und Spott 


Da tft Öott. 
Sriedrih TSheodor Difher (1807-1887) 
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„Sanftmütigster der fühlenden Dämonen, 
Zum Wüterich verzerrt dich Menschenwahn / 
Dich sollten meine Qualen nur belohnen, 
Und diesen Nero beten Geister an? 


Dich hätten sie als den Allguten mir geprieser. 
Als Vater mir gemalt? 

So wucherst du mit deinen Paradiesen? 

Mit meinen Tränen machst du dich bezahlt? 


Besticht man dich mit blutendem Entsagen? 

Durch eine Hölle nur 

Kannst du zu deinem Himmel eine Brücke schlagen? 
Nur auf der Folter merkt dich die Natur? 


Ö! diesem Gott laßt unsre Tempel uns verschließen, 
Kein Loblied feire ihn, 
Und keine Freudenträne soll ihm weiter fließen, 
Er hat auf immer seinen Lohn dahin!“ 
(Aus dem Gedicht: ‚„‚Freigeisterei der Leidenschaft‘‘ — Urfassung) 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 


Abjage 
Der Gott ijt nichts, dem Yurdht Gebete zoll. 
Tag des Gerichts! Uns Hajt du ausgegrollt! 
Gott:Teufel du, zwiefaden Angelichts, 
wir jhliegen zu die Pforten des Geridts! 
Die Freiheit, die uns das Gewiljen wies, 
ftürmt, — fürdte fie! — dir Höll’ und Paradies! 


Ber Larsjon. 
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DREIFALTIGKEIT 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 

Er hat die Welt fich einverleibt. 

Der Sohn hat Großes unternommen; 

Die Welt zu erlöfen, ift er gekommen; 

Hat viel gelehrt und viel ertragen, 

Wunder noch heut! in unfern Tagen. 

Nun aber kommt der Heilig’ Geift; 

Er wirkt am Pfingften allermeift. 
Woher er kommt, wohin er weht, 

Das hat noch niemand ausgefpäht. 

Sie geben ihm eine kurze Frift, 

Da er doch Erft= und Letter ift. 

Deswegen mir treulich, unverftohlen 

Das alte Credo wiederholen: 

Anbetend find mir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Johann Wolfgang Goethe 


Der alte Drei-Eins-Pfiffikus! 
Der einst aus lumpigster Niedertracht 
den Juden Joseph zum Hahnrei gemacht! 


ARNO HOLZ 


Der Apoftat. 


Ih mag nicht vor Dir fnien, Du Sklavengott, 
Sch bin ein König und ein Herr der Freien, 
Sch Tafje mir mein Antlig nicht bejpeien 

Und dulde nicht des Pöbels Spott. 


Mein Reich, es ijt von diefer Welt 
Und mein ijt diejes Ihöne Leben. 
Es ward nur einmal mir gegeben, 
Sch Teb’ es, wie es mir gefällt. 


Sreiheit und Ehre, Stolz und Madt 

Sind Welsteht in meinen Händen, 

3 darf es nicht verfchenfen, no verfhwenden, 
d geh’ nicht aus der Sonne in die Nadt. | 


Und zwänge mid) der Meura Hart Gebot, 

So mag man mir den Shierlingsbedher reichen. 

Er ziemet mir und meinesgleiden, — 

Eud) aber ziemt der Kreuzestod. 
Hertadgeine. 
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Ein Wortandie Proselytenmacher 


Nur etwas Erde außerhalb der Erde, 

Sprach jener weise Mann, und staunen solltet ihr, 
Wie leicht ich sie bewegen werde! 

Da eben liegt’s, ihr Herrn. Vergönnet mir, 

Nur einen Augenblick aus mir herauszutreten, 
Gleich will ich euren Gott anbeten! 


FRIEDRICH SCHILLER 
AndieFrommen 


Fort, fort mit eurer Torheit! Laßt mir lieber 
Das, was ihr Weisheit nennt, mit fadem Spott! 
Herzlos ist eure Andacht kaltes Fieber, 
Kopflos ist nur ein Popanz euer Gott. 


FRIEDRICH SCHILLER 


„Kinstmals — ich glaub’, im Jahr des Heiles Eins — 
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Sprach die Sibylle, trunken sonder Weins: 

‚Weh, nun geht’s schief! 

Verfall! Verfall! Nie sank die Welt so tief! 

Rom sank zur Hure und zur Huren-Bude, 

Rom’s Caesar sank zum Vieh, Gott selbst — ward Jude!“ 


(„Also sprach Zarathustra‘“; Gespräch mit den Königen) 


FRIEDRICH NIETZSCHE 


Wollte gern vor dem Kreuz mich neigen, 
Wenn ihr mir einen Berg könnt zeigen, 
Darin dem Chriften zum Exempel 

Wär von Natur erbaut ein Tempel, 

Daß oben hohe Türme prangten, 

Große Glocken am Magneten hangten 
Und an Altären, in den Hallen 
Kruzifige von fchönen Kriftallen, 

In Meßgemändern mit goldenen Franfen, 
Silbernen Kelchen und Monftranzen, 
Und mas fonft ziert die Kirchendiener, 
Stünden verfteinerte Kapuziner. 

Weilen aber bis zu diefer Frift 

Ein folcher Berg nicht gemwelfen ift, 

Will ich mich nicht laffen narren, 
fondern in Gottlofigkeit verharren, 

Bis einer werd’ zu mir gefandt, 

Geb mir den Glauben in die Hand, 
Welches er wird mohl laffen bleiben, 
Daher mill ich es fo forttreiben, 

Wenn ich auch lebt’ bis an den Jüngften Tag, 
Den auch mohl ‚keiner erleben mag. 


Friedrich Schelling 


188 


FELDBEICHTE 


Jm Herbft, wenn fich der Baum entlaubt, 
Nachdenklich wird und fchweigend, 

Mit Reif beftreut fein welkes Haupt, 
Fromm fich dem Sturme neigend: 


Da geht das Dichterjahr zu End’, 
Da wird mir ernft zu Mute; 

Im Herbft nehm ich das Sakrament 
In jungem Traubenblute, 


Da bin ich ftets beim Abendrot 
Allein im Feld zu finden, 

Da brech’ ich zag mein Stücklein Brot 
Und denk’ an meine Sünden. 

Ich richte mir den Beichtftuhl ein 

Auf ödem Heideplatße; 

Der Mond, der muß mein Pfaffe fein 
Mit feiner Silberglate. 


Und wenn er grämlich zögern will, 

Der Laft mich zu entheben, 

Dann ruf’ ich: »Alter, fchweig’ nur ftill, 
Es ift mir fchon vergeben! 


Ich habe längft mit Not und Tod 


Ein Wörtlein fchon gefprochen!« 
Dann wird mein Pfaff vor Ärger rot 


.Und hat fich bald verkrochen, 


Gottfried Keller 


Gottesvorstellungen 


unserer Art 
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GOTT 
Gott, nicht ewig wirft du fein, 
Sei’s in Lieben, fei’s in Haffen. 
Einmal wird dein Bild verblaffen, 
Deine Tempel ftehn verlaffen, 
Bis fie ftürzen, Stein um Stein. 


Aber du wirft auferftehn 

Unter immer neuen Namen, 
Lebensfackel, Weltenfamen 

Heißen dich Die nach uns kamen, 
Bis auch fie in Staub vermwehn. 


Gott, fo lange Menfchen find, 
Werden fie fich Hichtiwärts bäumen, 
Einen höchften Sinn erträumen, 
Dem fie fchaffend fich verfchäumen 
Bis zum letzten Atemmwind. 


HERMANN HARDER 


Zwei Bedichte 
Don Hans Sriedrih Blund 


Aufwärts 


Dunkler Herkunft und gezeitumjclofjen 
ihreiten wir dies Leben — wie auf einer 
matterhellten Treppe; und das Siel, 
Tod genannt, ift dunkel überflofjen. 


Was es ijt, ein Sturz, ein weißes Bangen, 
oder aud ein mütterlihes Leuchten — 
Stufe über Stufe jhreiten wir, 

jhreiten fernzu auf ein 3ielverlangen. 


Wiffen nur, wir find ein Weg zu Göttern, 
die dem immer Unerkannten 

näher fahren, und vielleicht ijt Tod 

ein Erwachen unter ihren Wettern. 


Dor einem alten Horn 


Serner Urahn, der dic) im Feuer gejhaffen, 
vor dir neige ic mid. Du jhmolzejt das Gold, 
hämmertejt, härter nod, das Lied in die Bronze, 
wenn der graue Abend zur Heide getrollt. 


Lied vom freien Gott, das wir nicht verloren, 

das fie zu fangen tradıten in gläjernen Särgen, 
das wir im Herzen dod, vom Wind empfangen, 
wie unjer warmes Blut, nachbebend bergen. 


Urahn, der dies Horn im .Seuer gejchaffen, 
deine Geijter grüß ich und preife dein Schmieden 
und das ewige Lied, das du uns gebarit, 

Lied vom freien Gott über Dölkern im Srieden. 


19] 
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Die Stunde vor dem Sturm 


Der Abend ift blau wie das fchlafende Meer. 
Es fchmweigen die Wipfel der Eichen. 

Der Atem ift hart und die Füße find fchmwer, 
tir werden die Nacht nicht erreichen. 


Wir fchreiten verftummt über einfames Moor 

und werden die Heimat nicht finden. 

Wir fuchen kein Haus und kein Dach und kein Tor, 
wir einfamen Wanderer, wir blinden. 


So fchreiten wir fort. Und der Tag und der Turm, 
fie läuten uns fern Das Geleite. 
Wir fuchen den Gott in dem Blit und dem Sturm 
und in der unendlichen Weite, 


Wir fuchen den Gott und wir werden nicht ruhn - 
Und werden mir einft mit ihm ringen, 

dann fegnet er unfer vermeffenes Tun 

und läßt unfre Werke gelingen. 


Rupert Rupp 


In unfern Fahnen lodert Gott 


Nun gilt nicht hüh, nun gilt nicht hott, 
Sturm! blafen die Trompeten. 

In unfern Fahnen lodert Gott, 

wir kämpfen, wie mir beten, 

nichts hält uns ab, nicht Zwang, nicht Spott, 
der Marfch ift angetreten. 


Gott will kein Dach, Gott will kein Haus, 
nenn mir die Stuben laffen, 

er zieht mit uns zum Kampfe aus 

und fegnet unfer Haffen, 

wir halten ihn im Sturmgebraus, 

wenn wir die Fahne faflen. 


In unfern Fahnen lodert Gott, 

drum wir fie heilig nennen, 

drum gegen Lug und Trug und Spott 
zum Sturme wir anrennen. 

Und mer da fällt, der ftirbt für Gott, 
zu dem wir uns bekennen. 


Der hat zu ihm fich nie bekannt, 

der bleibt, wenn wir marfchieren. 

In dem ift Gott noch nicht entbrannt, 
der will, daß wir verlieren. 

Doch er durchglüht das ganze Land, 
wird uns zum Siege führen! 


Herybert Menzel 
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Bedingung! 
Wenn Ihr ein Nein zu einem Ölauben jpredt, 
müßt Ihr ein Sa zu Gott im Herzen tragen, 
denn ‚Gott allein hat Reht, Dies Nein zu jagen; 
und jeder Glaube hat in Gott fein NRedt. ° 


Untergang? 


Ueber den Zinnen der Stadt, im Gemittergetos, 
Harrt der Pflüger des Winks, fhattenhaft, riefengroß, 
Hebt die Kauft an den Pflug, rüjtet zum Untergangsitoß. 


Aber des Himmels Herr hält in Ioderndem Schein 

Seine göttliche Hand über Kuppel und Gtein, 

Späht hinab auf den Grund, lädelt gnädiglid: Nein. 

„Der Ader verdarb, und die Kirche vermailt, 

Doc ich jehe Quellen, die Tiefe jpeilt, 

Geh’ heimlihe Saat und fnojpenden Geijt.“ 
Hermann Harder 
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Asgerd der Gagen 


Ausfahrt gen Norden, ift jfe Sturz in Tidhts? 
Du jeßt das Segel, doc die Boote fliehen 

Ius Uferlofe unbekannter Stühen, 

And örohend fteigt der Donner des Geridts... 


Am Thules Selfen noröffcher Tiornen Mühen 

Hebt bange Träume an den Saum des Lichts, 
And du ftehjt jtarren, alfersgrauen Gefichts 

Im Brandungsgfjcht, vor zeitenfernem Glühen... 


Bulkane- brodeln, Seelen wie durch Stein 
Erftürmen Jich den Sieg zu Thules Tagen, 
Tanzen wie Dampf fm rofen Norölitjcein ee 


Ob ohne Antwort bleiben deine Stagen, 
Führt deine Slucht dich doch ins Heilge ein — 
Dein Leben jteigt fm Asgarö aller Sagen... - 


Dtto Karl Düpow 
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Siegvater 
GSiegvater, faufe durch die Klacht! 
Linfaug’ ich deines Sturmes Haud), 
Mu haft ja meine Seele auch, 
Den Atem meiner Bruft entfacht. 


Durd Sturm und Wetter brauft dein Ruf, 

Du Totenkönig, Lebensheld, 

Und Wald und Heide, Senke, Seld 

Macht fruchtbar deiner Roffe Huf. 

In dir muß alles Sein verwehn — 

Lrfchüttert fteb ich, Sohn der Zeit, 

Und fühl’ in deiner KZwoigkeit 

Mein Sterben, Wandeln, Auferftehn. 
Urturvon Wallpad 


Gott dem Herrn... 


Gott dem Herrn ist's ein Triumph, 
wenn ihr nicht vor ihm vergehet, 
wenn ihr, statt im Staube dumpf 
hinzuknien, herrlich stehet, 

wenn ihr stolz, dem Baume gleich 
euch nicht in der Blüte beuget, 
wenn die Last der Jahre euch 
erst herab zur Erde neiget. 


Friedrich Hebbel 
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Wittefind 
Don Robert Hohlbaum 


Id will den Gott nicht, der den Srieden gibt, 
id will den Gott nicht, der in Mauern wohnt, 
id} will den Gott nicht, der unjihtbar thront, 
ich will den Gott nicht, der das Redt verjdiebt. 


Id will den Gott nicht, der die Demut lohnt, 
id} will den Gott nicht, der den Sklaven liebt, 
denn ich bin Herr, vor meiner Saujft 3erftiebt 
alles, was feine falfche Milde fchont! 


Id) will den Gott im grünen Eichenkleid, 
ich will den Gott, der dumpf im Donner fchreit, 
ic} will den Gott, der lichten Lenz mir bürgt, 


und will den Eisgott, der die Sonne würgt, 
id) will den Gott, der Blißes Peitjhe jhwingt, 
der meines heil’gen Waldes Sturmlied fingt. 


Das Götterlied 


Es ragt fein Selfen, ohne je zu beben 

Und zu zerfallen, wenn die Zeit vergeht, - 

Mie Feld zur Stoppel wird, zu Streu das Beet, 
Sndes die Sonne flammt im Saft der Reben. 
Denn ewig brennt und wandelt jih das Leben, 
Das früh und jpät verbleiht und auferjteht. 


Es rinnt, es jtrömt in abertaujend Wieden, 
Und rudert, fhwillt und fteigt empor ins Licht, 
Und hajtet, überjtürzt ji, ringt und ficht, 

Und denft an feine Ruh’, an feinen Frieden. 
Sit dem Lebendigen dod fein Tod beihieden, 
Und Skulds Gericht bezwingt fein Wejen nidt. 


Denn die Unendlichkeit kennt feine Marten. 
Sie webt in Ueberfluß und Ueberihwang! 
Gie ijt der Götter wunderjamer Gang! 

Und fiher treibt die Schar der ftillen, jtarfen, 
Der heitern Männer in den hohen Arken, 

Das Lied entlang, das alle Welt durddrang .. 


ve 


ITheoHeermannvon Sonnenheim 


199 


Offenbarung 


Gäbe es denn einen Gott, der fich nur einmal bezeugt 
ferne im ftemdeften Stamm, der, in ein Buch nun gepteßt, 
als ein welkes Derblühtes 

durcd; die lange Entgottung währt? 


Ajätte der Stunde es denn und einer Stätte bedurft, 
um zu erfcheinen dem Stern, der ihn doch felber gefäugt, 
dem er allgegenwärtig 

immer wieder als Sohn entfpringt? 


Denn ohne Grenzen ift Pan, ohne die Jüge der jeit, 

die um den Ewigen raufcht, und nicht in Urkunden barg 
er fein hohes Geheimnis, 

das die knofpende Erde wahtt. 


Gottes Gang durd; das Jahr ift Offenbarung genug 
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feines drei-einigen Bilds Sonne und Erde und Blut, 
und die Icdifchen braudien 
kein verfiegeltes jeugnis meht. 


Otto Bangert 


Eintehr 


Ahnen hoben betend Hände, 
Wende du dich innenwärts; 


Gott und Welt hältjt du umfchlofjen 


Und die Wahrheit wohnt in dir 
Tief am Grunde deiner Geele, 
Die ein Meer ift, unermeßlich, 
Und ein Brunnen unerjchöpflich, 
Liegt das goldne Götterland. 
Dorten quillt dein’s Lebens Quelle, 
Dort, zu dritt, die ftillen Nornen 
Deines Lebens yaden führen, 
Streng verfnüpfend Blutes Bande. 
Rniee nicht vor heil’gen Büchern, 
Sude Gott in Tempeln nicht, 
Deiner Ahnen göttlicd; Willen, 
Sieh, es |pricht zutiefft aus Dir! 
Kehre ein in weiten Wäldern, 
Wo die grüne Stille wohnt, 
Wirft ein ewig’ Bild erkennen, 
Das als große Mutter thront! 


Hilduf NM. Sturfehüs 
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DER GRENZENLOSE 


Ihr suchet Gott nur hinter fernen Grenzen, 
Im Jenseits, dessen Tor der Tod. 

Wir sehen Felder ihn und Küsten kränzen 
Im Jahreslauf, im Sein, irh täglich Brot. 


Wir schauen ihn in jedem Elemente, 

Im Kinde, das uns froh geboren ward, 

Und wissen, daß kein einzig Feuer brennte, _ 
Hätr’s sein nicht teil nach Urgesetz und Art. 


Uns zeigt das Diesseits ihn zu allen Stunden, 

Es braucht des Mittlers nicht und nicht der Schrift. 
Er schickt den Tod, das Leben zu gesunden 

Und wächst im Heilkraut und durchwirkt das Gift. 


Die Sternenwelten, die am Himmel reisen, 
Das kleinste Teilchen, das der Forscher mißt, 
Und Schmerz und Freude, die das Herz durchkreisen, 
Verkünden, daß er ohne Grenzen ist. ; 


LOTHAR STENGEL-v. RUTKOWSKI 


GOTT UND WELT 


Was wär’ ein Gott, der nur von außen stieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in sich, sich in Natur zu hegen, 
So daß, was in ihm lebt und webt und ist, 
Nie seine Kraft, nie seinen Geist vermißt. 
Joh. Wolfgang Goethe 


Sternblumen 


Gott ift fo nah, wir mwähnen ihn fo ferne. 

Wir fuchen ihn hoch überm fernften Sterne 

des Himmels. Und an meinem Gartenpfade 

der kleine .Blumenftern ift fo voll Gnade, 

daß dicht bei ihm, viel näher als dem fernften Sterne 
Gott wohnen muß, denn fieh, er blüht fo gerne 
und hebt dem Tag entgegen fromm fein Angeficht, 
als ob er blühend mit Gottvater felber fpricht. 


Thilo Scheller 
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Soft 


Gie Juden did in Domen.... 
Sch finde dih im Wald. 
Sm graden Stamm der Buche 
MWirjt du mir jäh Geltalt. 
Sm glühend legten Leuten, 
Das um die Föhren jteht, 
Erjöliegt jich aller Srage 
Die Schöpfermajejität, 
MWird mir die Offenbarung, 
Die jein Befenntnis dedt, 
Zu hHodaufledgender Zlamme, 
Verborgene Feuer welt. 

G. Rogge-Börner 


Nicht in kalten Marmorfteinen, 
nicht in Tempeln, dumpf und tot, 
in den frifchen Eichenhainen 

mwebt und raufcht der deutfche Gott. 


Ludwig Uhland 


Wo ist Gott? 


Wo ist Gott? Im Meeresrauschen. 
Wo ist Gott? Im Eichenwald. 

Kehr in dich und lerne lauschen: 
seinen Atem hörst du bald. 

Wo ist Gott? Im Kindesbeten. 

Wo ist Gott? Im Sternengang 

und im Ruf der Schlachtdrommeten 
und im frommen Orgelklang. 

Wo ist Gott? Im Duft der Linde 
und im Lied der Nachtigall 

und im Hauch der Frühlingswinde - 
überall im Weltenall! 


Felix Dahn 
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Fr: 
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Gottbewußt 


Mir ist der Himmel mehr als Kirchenenge, 
der Sturm mir lieber als der Glocken Klang, 
in Einsamkeit und fern der lauten Menge 


lausch ich des Ew’gen heiligem Gesang. 


Denn was Natur mir täglich offenbaret, 
das rührt zutiefst mich in der Seele an 
und gibt mir mehr als jenes Buch bewahret, 


an das als Deutscher ich nicht glauben kann. 


Was mir Gebet und Priesterwort nie schenkte, 
den tiefen Frieden in der eignen Brust, 
ich fand ihn wieder als ich selbst mich lenkte 


und ward des Gottes tief in mir bewußt. 


Erich Limpach 


Der Gottesftreie 


Ja fah did; vor die alte Eiche treten, 
die riefenhaft im Walde fich verzweigt; 
als müßteft du zu einer Gottheit beten, 


haft du dic; vor dem Baume ftomm verneigt. 


Du ftandeft lange mit entblößten Aaaten 
und fpradjft: „Ich grüße did, Gewaltiger du, 
Ehrwürdiger, mit deinen taufend Jahren.” 
Id; aber löfte fchweigend meine Schuh. 
Id; wollte unftes Gottes Grund erfühlen, 
die Waldeserde, das betaute Gras; 

die Aalme ftreiften mid), die morgenkühlen, 
und meine nackten Füße wurden naß. 

Die Wildnis war voll goldener Morgenliditer, 
wir ftanden ftumm der Sonne jZugewandt. 
Da gaben fidj ein Jäger und ein Didjter 
und Gott der Irdifche die Bruderhand. 


Wer ift dein Gott? Wer wäre dann der meine, 
wenn nidjt der Haufcende, der leife wacht, 
wenn nidjt der Glühende im Abendfcheine, 
der Scyweigende im Adier und Gefteine, 
der funkelnde in der geftirnten Nadt. 

Er ift lebendig in den Meereswellen 

und in der Araft, die mädjtig fie bewegt; 
in jedem Möwenfdjrei hörft du ihn gellen. 

er ift’s, der unten jede Sloffe tegt. 

Er will im $rühling aus der Erde fteigen, 
er blüht als Hofe, und er ftartt im Dorn; 

er muß, ein Apfelzweig, fid) laftend neigen, 
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er wallt am Abend durd; das goldene Korn. 
Er. lodert füß im Manne und im Weibe, 
die feine ftarke Kraft zufammenzwingt, 

um ihn zu Zeugen aus dem irdifchen Leibe, 
bevor er wieder in dem Strom verfinkt. 

Du fiehft ihn hinterm Bauernpfluge gehn. 
Im feuerfcheine der verrußten Schmiede 
fiehft du ihn hämmernd dort am Aimboß ftehn, 
und in den Sängern formt er fidj zum Liede. 
Und in der Mutter, die ihr Rindlein ftillt, 
wird er zu einem fdjönen Aeiligenbild. 

Dort aber, wo ein fieer dem Tod fidh ftellt,. 
und wo die Melden bei der Sahne fallen, 
fprengt er gepanzert übers Totenfeld 

und führt die Geifter zu den ewigen Aallen, 
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Dodj er ift nidjt in euren heiligen Büchern, 

dem Räudjerwerk, der ftrokenden Monftranz, 
den Meßgewändern und den fchwarzen Tüdjern, 
in eurem ganzen ftommen Tlummenfdan;3. 
Und nicht der Priefter dunkle Fauberfprüdhe, 
die pfalmodierend dumpfe Litanei, 

nidjt Aerzen und betäubende Gerüde 

zwingen den Gott ans Areuz der Alerifei. 

Denn nidıt in häufern, die von Menfdjenhänden 
gemadht find, mauert ihr die Allmadıt ein; 

nidjt hinter den verfdinörkten Gitterwänden 
der Satzung will der Gott gefangen fein. 

£r nähtrt fidj nicht von Werken und Gebeten, 
und wenn die Jauberer vor den Altar treten, 
fchreitet er tiefer in den Wald hinein, 


wo Bäume, Blumen, Tiere, wo die Seinen 
nod; aufgeredit um feine Moheit ftehn 

und, ohne ihre Augen zu verdrehn, 

fid fhweigend mit dem Ewigen vereinen; 

wo fid; nidyt Büßer unterm Beichtftuhl büdien 
und kein Gewürm fid) vor der Gottheit fuhlt 
im Sündenwahn, das mit gekrümmtem Rüden 
fchjandbar zerknirfcht um feine Gnade buhjlt, 
ein irter Schwarm um gottesferne Pfaffen, 

die alles fegnen, was da kriedjt und hinkt 
und lallt und fcywärend nadı Dermoderung ftinkt, 
die aber das, was blühend gotterfdaffen 

fic regt, verdammen und des Teufels nennen, 
und die doch unterm geiftlihen Gewand 

geheim von allem eklen Ausfat; brennen 
erftickten Blutes und beflediter Hand. 


Indes die Freien reinen Blutes leben, 
das ihrem Gott entquollen und geweiht, 
aus dem fich immer wieder Mände heben, 
die weiterbauen an der Ewigkeit. 


Otto Bangert 
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GOTT 


Was wir an Schönheit dieser wilden Welt 
Mit unsern wachen Sinnen trinken — 
Das ist Gott. 

Die Töne klingen und die Sterne blinken, 
Und du mußt steigen, stehen oder sinken 
Im Würfelspiel von Wiege und Schafott. 


Des Jahres Brennpunkt und des Lebens Sold 
Vereint des Herbstes farbenschöner Reigen 

Zum Fest von Rot und strotzend üpp’gem Gold. 
Der Sonne Strahlen spielen drein wie Geigen, 
Und meine Augen baden drin und schweigen, 
Indes des Jahres Lauf zur Runde rollt. 


Des Volkes Frauen schenken Mund und Schoß, 
Dem Sinn des Lebens dürstend hingegeben. 
Dem Traum der Blüte folgt des Reifens Los, 
Aus Elternmühe strömt der Kinder Leben, 
Und jenem ew’gen Wellengang ergeben 
Atmet mein Herz und wird vor Freude groß. 


Der Stirne Streben drängt zur Wirklichkeit, 

In Arbeit sucht sich Sehnen zu erfüllen 

Und färbt der Fahne gläubiges Geleit. 

Und sie gebiert der Zukunft ferne Hüllen, 

Und wenn die Glut auch Tod und Tränen kühlen, 
Es kommt die Stunde neuerblühter Zeit. 


Und was an Schönheit dieser wilden Welt 

Wir wachen Sinnes in uns trinken — 

Das ist Gott. 

Doch wenn der schwarze Vorhang vor uns fällt, 
Sind wir bereit, ins Todesnichts zu sinken, 
Denn alles Leben ist der Allheit Klinken 

Am Tor zu immer neuem Morgenrot. 


LOTHAR STENGEL-v. RUTKOWSKI 


Deutfches Öottbefenntnis 


Was Eann uns wohl gefchehen, 
Da wir, aus Andacht fill, 

In deiner Sonne gehen 

Und vor der Quelle ftehen, 
Die nie verfiegen will. 


Du bift in Blatt und Blume, 
Sn Reh und Pelifan — 
Aus jeder Aderkrume, 

Aus jedem Hiuttertume 
Webt uns dein Atem an. 


Denn dein find die Beftiene, 
Und dein der Lüfte Jauch — 
Und dein find Meer und Sirne, 
Und unfee Menfchenbiene 

Und SSerzen find es aud). 


In Sehlfahrt noch und Sünden 
Bleibt uns dein Blanz Panier — 
Es gebt cin groß Verfunden: 
Die Wege alle münden 

Am Sende doch in dir! 


SZeinricd Unader 
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Das heilige Eins 


Es war des Syrers hand, die diefe Sonnenwelt 
mit dürtem jauberftab in Stoff und Geift zerfpellt. 
Denn da er felber nur ein geifternd Icrlicht war, 

fo deucht die Sichtbarkeit ihn jeder Seele bar. 


£r fpürte nicht im Blut den rätfelhaften Ring, 
der alles das, was weft, von jemals her umfing, 
wo jedes ftumme Tier und jedes leife Blatt, 

ja felbft der ftarte Stein ein atmend Leben hat. 


Und wo des Gottes Aaud; die ganze Welt durchweht 
und fein geheimer Puls durd alles Leben geht, 

das vor den Sinnen zwar fid} taufendfältig regt, 
und das dod eine Araft von innen her bewegt. 


Sieh, Leib und Seele find [jo ganz und innig eins 
als wie ein funkelnd Glas voll dunkeltoten Weins. 
Denn ohne die Geftalt zerrinnt das Element, 

fo wie denn das Gefäß von feiner Glut nur brennt. 


Und fo erftrahlen fie in heiligem Geleudtt; 

wer fie entzweien wollt, fürwahr ein Tor mid; deudtt. 
Denn wann der Geldj zer[pringt, zerfließt alsbald der Wein, 
und feines Glühens bar, ift alles Glas nur Scdjein. 


Und wie in deinem Leib ein tiefes Leben kreift 

in Zellen ohne Zahl, aus einem Born gefpeift, 
bift du fdhon eine Welt von winzigen Welten, weit 
gewölbt, wie über dir die hohe Ewigkeit. 


50 bift audy du, o Menfd, den nody die Dielheit trügt, 
als wondelndes Geftirn ins große All gefügt 

und ziehft den Sternen nad in heiliger Harmonie, 

und jedes Aörnlein Staub klingt mit wie du und fie. 


Dtto Bangert 
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Heilige Allfraft 


Heilige Weihtraft, höcftes Geheimnis, 
Mirkende Macht in der Allnatur! 

Alles, was webt und lebt und fich regt, 
Wandelt allein auf deiner Spur. 


Du bift Licht und Glanz und Sonne, 

Du bift Leben und wacfend Gedeihn, 
Wohnft in Blumen und duftenden Blüten, 
Wohnft in des Maizweigs grünendem Schein. 


Weil in Tieren, im Opferblute, 
Weilft im heiligen Mal und Geftein, 
Wirkt im bannenden Zauberfpruche, 
Wirfft in der Runen zwingender Pein. 


Als Blißftrahl zündeft du lodernde Flammen, 
Als Sturm durchbrauf du die ganze Welt, 
Im Erdfchog fpendeft du fruchtbaren Segen, 
Im Waffer den Regen vom Himmelszelt. 


Du madhft den König und weifen Seher, 
Du madjit des Belden fieshafte Madtt, 

Du fchaffft im Mann, du fhaffft im MWeibe, 
Was lebt, ift einzig von dir entfacht. 


Du Teuchteft in des Sängers Liede, 

Du tönft aus fügem Barfenklang, 

Dein Wellen fchafft erft den Gedanken, 
Dein Walten wird zum Nornenfang. 


Was du bewirfft, das wird zum Schidfal, 
Du felbft bit Schidfals Iehte Macht. 
Nicht nur der fterblich fhwache Atem, 
Dir unterfteht felbft Götterpracht ! 


Was Seher fchauten, Sänger fangen, 

Die Eat der höcften Heldentraft, 
Der Welten Wellen, des Kebens Quellen: 
Der Weihlraft Willen hat alles erfcafft. 


Wellende Weihtraft, UrsGcheimnis, 
Creibende Macht der Dergänglictkeit, 
Hornenrune, Weltengewiffen, 
Beiliges Siegel der Ewigkeit! 


Hermann Güntert 
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Gottvater 


Die Welt fidy weitet 
in Sternenkteifen, 
und alles gleitet 
um ihn, den £eifen, 
um ihn, den Stillen, 
der heimlid; [pinnt 
und immer wieder 
von vorn beginnt. 


Der fidh immer wieder 
befinnt. 


+ 


Er funkelt ferne 

im Rundgang der Sterne 

und weft dod; pocend in allem Blut. 
Wie foll idj ihn minnen, 

der tief da drinnen 

nun tickt und atmet und fid} vertut? 
Soll ich die Hände 

vor dem Alten 

falten? 

Soll ich hinknien 

vor ihn? 

Soll ich Opferbrände 

auflodern laffen? 

Soll ich ihn faffen 

in £r3 und Stein? 


Ic; will fein klopfend 
Gehäufe fein. 


+ 


Du Ragender, gib 

mir die Kraft zum Werk. 
Id, bin nur ein Jwerg. 
Dody ich habe did; lieb, 
du Berg. 


Id; bin nur in deiner hand der Meißel, 
bin nur das Wort, 

das du fprichft und meinft, 

bin nur dein Scywert und deine Geißel 
oder der Ott, 

wo du heimlid) weinft. 


Otto Bangert 
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DER INDER UBER GOTT 


Ich ging den Uferpfad entlang, 
feucht hing das Laub im Ried, 
Mein Geist im Abendlied ge- 
wiegt, 

die Binden mir am Knie, 

Mein Geist in schweren Schlaf 
gewiegt; 

Sumpfhühner sah ich gehn 
Tropfnaß am grasigen Hang und 
sah, 

sie blieben plötzlich stehn 

Und jagten sich nicht mehr im 
Kreis, 

Das älteste da sprach: 

„Wer hält die Welt im Schnabel 
fest und macht uns stark und 
schwach? 

Unsterblich Sumpfhuhn, hoch 
überm Himmel wohnend; aus 
seinen Schwingen regnet es, 
sein Auge ist der Mond...“ 

Ich ging ein wenig weiterhin, 
Ein Lotus fiel herab: 

„Wer schuf die Welt 

Und herrscht im All? 

Er hängt an einem Stiel, 

denn ich bin ja sein Ebenbild, 
die ganze klingende Flut 

Ist nur ein Tropfen Tau, 

Der troff aus seinem Blüten- 
blatt.” 

Nahbei im grünen Dunkel stand 
ein Reh, das sah empor, im 
Auge Sternenlicht und sprach: 
„Der Himmelsstampfer dort, 
Das ist ein sanfter Rehbock, 
sonst könnt er sicherlich 

kein Ding so traurig, 

sanft und weich ersinnen 

so wie mich.“ 
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THE INDIAN UPON GOD 


I passed along the water's 
edge 

below the humid trees, 

My spirit rocked in evening 
light, 

the rushes round my knees, 
My spirit rocked in sleep and 
sigh; 

and saw the moorfowl pace 
Alldripping on agrassy slope, 
and saw them cease to chase 
Each other round in circles, 
and heard the eldest speak: 
„Who holds the world bet- 
ween his bill 

and made us strong or weak? 
Is an undying moorfowl], 

and He lives beyond the sky. 
The rains are from his dripp- 
ing wing 

The moonbeams from his 
eye." 

I passed a litte further on 
and heard a lotus talk: 

„Who made the world and 
ruleth it, 

He hangeth on a stalk, 

For Iam in His image made, 
And all this tinkling tide 

Is but a sliding drop of rain 
Between His petals wide.“ 

A little way within the gloom 
A roebuck raised his eyes 
Brimful of starlight, and he 
said: 

„Ihe Stamper of the Skies, 
He is a gentle roebuck; 

for how else, I pray, could He 
Conceive a thing so sad and 
soft, a gentle thing like me.“ 


Ich ging ein wenig weiterhin 
und hörte einen Pfau: 

Wer schuf das Gras, den Wurm 
und macht die Federn grün und 
blau? 

Er ist ein ungeheurer Pfau 

und schlägt die ganze Nacht 
sein träges Rad, das ist betupft 
mit Licht myriadenfach.” 


„Who made the grass and 
made the worms 

and made my feathers gay?” 
„He is a monstrous peacock, 
and he waveth all the night 
His languid tail above us, 

lit with myriads of light." 


William Butler Yeats 


übersetzt von Werner Vorstrieder 
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Mimirs Runensprüche: 


ix 
Als Balder vom schlimmen Mistelztueig fiel, 
rblüht ein Blümlein dem Blut; 
So meiht oft Weid und Schmerzensgual 
Bes Skalden dichtrischen Mut. 


2% 
Meichliche Völker zerleiern die Wiebe, 
Ihr Seufzen bewinseln schmachtende Sänge. 
Ber Norden verachtet schiwelende Triebe, 
Bie Harfe des Skalden kennt ernstere Rlänge. 


3. 
Mißtraut der Welschen schöner Rede, 
Ben Schmeichel- und Speichelwort gebt euren Zorn! 
Nur Lüge und Trug ist ihr wortreich Gerede, 
Kin giftiger Trunk in vergoldetem Horn. 


4. 
Kin gültiges Schicksal hat Menschen den Blick 
In letzte Wahrheit versagt. 
Heiter wird selten des Sinnenden Herz, 
Bem Schicksal den Meltsinn geklagt. 


S- 

* Scheut leere Schönheit, das Wockbild des Südens, 
Sie zwingt wie Rauschgift zur Fremde euch fort! 
Südens Sonne will Maß und Begrenzung, 
Sinnbild und Freiheit heischt nebliger Nord, 
Erschlafft euch des Südens verdorrende Sonne, 
Die euch vermehrt die kraftvolle Tat, 

Sehnt ihr euch hein nach den schattigen Wäldern, 
Flucht dem Irrwahn und Selbstuerrat. 
6. 


Ein Tor nur erschafft sich die Gottheit im Steinblock, 
Als Menschenbild neißelt sie frevelnder Mahn: 
Mas übernenschlich, 
Mas außerirdisch, 
Mas im Sturntwind saust, 
Und in Wäldern braust, 
Mas die Rlumen schwellt 
Und den Geist erhellt, 
Mas in Sonnlicht erglüht 
And das AI durchsprüht, 
Her Götterkraft heiliges Wellen und Malten, 


Bann nimmer ein Menschklotz im Brustbau enthalten ! 


Nur Melsche zerren die Tichtkraft herab 

Und sargen sie ein in nacht-finstres Grab. 
Nein, draußen in freier, [ebendger Natur 
MWaltet die weihstarke Macht. 

Sie blaut anı Himmel, sie blüht auf der Flur; 
Mas sich regt, ist von ihr nur entfacht. 

Mas sucht ihr die Allkraft in stickigen Grüften, 
Erbaut über modernden: Totengebein ? 

In Wald wächst ihr Meiktum zu heiligen Küsten, 
Burchflutet von schaffenden Sonnenschein. 


Hermann Güntert 
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Der gekreuzigte Gott 


Starrte nidjt der Dornenkranz audy) um die Stirne 

unferes Gottes? Wurde nicht audj er gegeißelt 

und ans Ajolz genagelt? Stieß nidjt in die Müfte 

ihn des Römers Speer? Und wurde nidjt ein Selsftein 
laftend auf fein Grab gewälst? 


Arachend ftürzte er in jener alten Eiche 

vor dem fremden Möndy. Und als die Gottesfreien, 

ungebroden fid} vor den Gefchorenen teckend, 

unter welfchen Beilen auf dem Anger ftarben, 
tauchte Gottes teinftes Blut. 


Und fie fpannten ihn auf taufend Solterbetten, 

und er zucte in zerquälten AKeterleibern, 

und er brannte fCyauerlicdy auf Scheiterhaufen, 

nodj verkohlt wie eine graufe fadkel kündend, 
- daß er ungzerftörbar fei. 


Und er recite fich verfteint in ragenden Domen, 

und fie goffen Ihn ins Erz der mädttigen Gloden. 

Und er ftand gekreuzigt an den alten Straßen 

vor der blühenden Welt, aus der fie ihn verftießen, 
die des Teufels Maus nun hieß. 


Und an feinem Leidensbild verüberziehen 

fah er viele dunkle irdifche Gefchlechter, 

die ihn immer wieder an das Kreuz hinbannten, 

weil die Kreuzigung des hohen Gottesleibes 
Gleichnis fremden Jaubers war. 
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Während er, der Gott, den fie Erlöfer riefen, 

und vor dem die Blinden kniend fidy kafteiten, 

blutend feiner eigenen Exrlöfung hartte 

aus den finfteren Befchwörungen der Priefter, 
daß er pulfe durch die ftarre Welt. 


Otto Bangert 
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Suchft du das hohe Gelet, 
welches die Welten bemegt? 
Sterblicher, blick in dich felbft, 
da haft du die höhere Regel, 
die nicht die Welten allein, 

Die auch dich felber regiert. 


Joh. Gottfried Herder 


Wär nicht das Auge sonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ es nie erblicken; 

Läg nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzücken! 


JOHANN WOLFGANG VON GOETHE. 


Sein in Würde 


Hast du die Würde vor dir selbst 
Und vor der Welt, der weiten, 

In der du dich so wohl verhältst 

Wie je die Gottbereiten, 

So bist du selber vor dir der Gott, 
Der dir in Herz und Busen 
Thront, der dir in des Alltags Trott 
Gibt Haltung, daß im Schutz der Musen 
Du führest deines Lebens Lauf; 
Kannst dir dein Sein vergotten. 

Viel Heil und Glück stehn dir zuhauf, 
Kannst aller Fährnis spotten! 


Hans Priebisch 


225 


„Als ich ein frischer Knabe war, 
Und einst dem Priester am Altar 
Die Mess’ bedient’ als Ministrant, 
In seine Formeln stimmend ein 

.Mit unverstandenem Latein, 

Das von den Lippen mir gerannt, 
Wie’s Bächlein über’n Kiesel geht, 

Der vom Gemurmel nichts versteht, 
Als ich das Glöcklein schellt’ und lustig schwenkte 
Das rauchende Thuribulum: 
Da schien dem Knaben plötzlich alles eh, 
Mein Herz ein stolzer Ärger kränkte, 
Daß ich dem Gottesbild zu Füßen 
Hab’ knie’n und opferrauchen müssen, 
Mir schien’s an meinem Werte Spott, 
Daß ich nicht lieber selbst ein Gott. 
Was noch als Irrlicht flüchtig, leicht, 
Dem Knaben durch die Seele streicht, 
Kehrt in die Brust des Mannes einmal 
Plötzlich zurück als Wetterstrahl. 
O welche Qual in dem Gedanken: 
Daß die Geschaffnen, Schlingepflanzen, 
Den Urstamm ihres Gott’s umtanzen, 
Von ihm getragen aufwärts ranken! .. 
Woher ist mir der Stolz gekommen? 
Geschöpfen kann nur Demut frommen .. 
So ist’s! Ich bin mit Gott fest inniglich 
Verbunden und seit immerdar, 
Mit ihm derselbe ganz und gar, .... 
Des Guten und des Bösen Übung ... 
Ist nur des Gottbewußtseins Trübung.“ 


(„Faust‘ ‚eine Dichtung) 
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„Dedenke, daß ein Gott in deinem Leibe wohnt, 
Und vor Entweihung sei der Tempel stets verschont. 
Du kränkst den Gott in dir, wenn du den Lüsten fröhnest 
Und mehr noch, wenn du in verkehrter Selbstqual stöhnest.“ 


„Von beiden Welten, wenn ich sollt’ entbehren eine, 
Die große draußen wär’s, und nicht in mir die kleine. 
Du wirst die Welt in dir nicht mehr die kleine nennen, 
Wenn du das Göttliche im Menschen wirst erkennen.“ 


„Zur Gotterkenntnis sind die Tiere nicht; erschaffen, 

Du unterscheidest dich durch sie, o Mensch, vom Affen. 
Ohne sie stehst du nicht mit ihm auf gleichen Stufen, 
Sondern auf niederern, weil höhern zuberufen. 

Denn Trank und Speis’ und Schlaf und sirnliche Begier, 
Die völlig ihm genügt, genügt nie völlig dir. 

Du hältst ein Höheres dir im Bewußtsein vor, 

Und bist nicht du, wo du nicht ewig ringst empor.“ 


(Aus dem Lehrgedicht: „Die Weisheil des Brahmanen‘‘) 


FRIEDRICH RÜUCKERT 
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Weisheit der Ahnen 


Sehen soll jeder, wes Art und Abkunft, 
Seltsam versippt, im Volke fortlebt. 

Ob Grimm und Gram das Grab ihr gönnen, — 
Heil bringt die Einsicht, manche mahnt sie. 


Fein zu fühlen, wahr zu werten, 
Klar zu erkennen — weit zu greifen; 
Kühn zu kämpfen, edel zu herrschen, 
Maß zu achten, sei Unsere Art. 


In Kindern kündet das Menschengeschlecht 
Ungleichen Ursprung verschiedener Wertwahl. 
Selten sieht man Gestalt im Gleichmaß, 

Wo Zufall statt Zucht gezeugt. 


Für ewiges Leben hoffen vom Himmel 
Erdenfremde Gnade vergeblich. 
Sie suchten besser Freundgott im Gefährten, 
Das Göttliche hütend in Kindeskindern. 


Völker versinken und weite Reiche, 

Wo nötiger Nachwuchs dem Adel mangelt. 
Gering gilt Großes dem Minderwerten, 
Gutes gedeiht nicht, wo Menge mindert. 


Der Stolze stirbt nicht, wo Art-Erbe dauert. 
Lechzende Lust schafft schlechtes Geblüt. 
Doch immer währt, wenn Edle sich gatten; 
Im Asen-Sinn bleibt Adelskraft. 


S. Wittkopf 
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“Gott" ward Mensch in uns 


Was Deinen Ahnen blieb 
An ungelösten Fragen, 
Das wurde Dir, dem Sohn, 
zu lösen aufgetragen. 

In Deinem Blute rauscht, 
was ihre Seelen sannen. 
Es wird vollenden sich 

in Dir, was sie begannen. 
Nicht trennen dürfen sich 
Geschlechter, nein, verbinden! 
Die Ahnen wollen sich 

in Dir vollendet finden! — 


Der Ahnen Ahn ist „Gott. 
Sein Auftrag unterweist, 
Was man „vergöttlichen” 
und sich vollenden heißt. 
Heil, wer dies Leben schon 
als Gottesmensch darf durchschreiten, 
In ihm erfüllt sich doch 

die Sehnsucht aller Zeiten. 
Darum sei Mittler Du, 

in dem die Quelle fließt, 
daraus die Gottheit sich 

in Dich zurückergießt. 


Alsdann schließt sich der Ring, 
daß Gott zum Menschen ward, 
Wenn als ein Gott ein Mensch 
strahlt seine Gegenwart. 

Was als Geheimnis stets 

in allen Seelen schlief, 

Heißt: „Götter will der Gott, 
die Gottheit, die uns rief!“ 


O. J. Spachtholz 
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LIED VOM LEBEN 


Herr, ich bin meinem Fleische ergeben, 

lieg gern bei meiner Frauen, 

mag mich gern am vollen Humpen erbauen, 
hab’ keine Hand, Herr, an der die Heller kleben. 


Ich sehe die grimme Not um mich her — wohl. 
Sie ist in meinem Becher Weines 

der unerbittliche Rest. 

Aber dennoch ist mir jede volle Stunde Lebens 


_ ein Fest. 


Auch Du lässest Deinen Äquator glühen, Herr 
zwischen Pol und Pol. 


Ich habe manchen Bettler 

von meiner Armut fürstlich gespeist, 

hab’ ihm nicht nur billig mein Sehnen 

auf Papier geschrieben; dazu meine Tränen. 
Aber, Herr, ohne Freude bin ich verwaist, 
Gott, Du bist die Freude tief innen. 

Wenn es anders ist, Herr, heb mich von hinnen, 
wer Du auch seist! 


Hermann Claudius 


Aufbruch zu neuem 


Glauben 
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Am Scheideinege 


Bas war vor Tagen am Breuzegstein 
Ba hielten sie mich gefangen — 

Mit Lust und Lachen und Teufelswein 
Links — rechts mit einem Heiligenschein 
Und bleichen, entsagenden Wangen. 


„Romm her, du Recke mit deinem Rof! 
Meich sind die Gelenke der Weiber.“ 
So schrillte es aus dem linken Ürofl, 
Und feuerfarben ein Blutstrom schofl 
Über sinnentrunkene Veiber. 


„Hier tanzen die Herzen mie Aengste im Mai, 
8 

Mie Sieger nach heifem Gefechte. 

ir leben! das ist unser Heldgeschrei — 

8 
nd die Tage sind kurz — und die Nächte so frei! 
g 

— Ber linke Weg — bier! — ist der rechte!“ 


„ — Ber, rechte, fürfahr, der zur Hölle geht,“ 
Unterbrach ihn der Prior der Rechten 

Mit harter Stimme: „Wie bald vermeht 

Sind Rausch und Hlitter, dann ist es zu spät 
Für den vom Taumel Bezechten. 


Ber Weg ist breit und der Tag nicht lang, 
Und dein Rappe kann treiben und traben, 
Boch das Wied, das von lockender Tiebe sang, 
Und das Herz, das lachend ins Elend sprang, 
Und die Unschuld sind bald begraben.” — 


— ‚Nun also — und feil es gestorben muß sein, 
So sauge dir’s aus den Pioten: 

Bie Tage der Rosen sind immer nur dein, 

Noch trank keine Deiche Halernerimein — 

Und im Jenseits — vermodern die Toten. 


Bu aber — ob auch der Pfaff dort greint — 
Barfst den dürstenden Tag nicht versäumen 

Und sollst — ob auch Himmel und Hölle weint — 
Bis daß dir die Sonne den Sarg bescheint, 

Bas Basein vertrinken — verträumen — 


Und leben! — leben!! — Rechts ist Betrug, 

Links mußt du die Schritte lenken, 

Ba ist es so hunt wie im Bilderbuch — 

Und fir wollen dem Schicksal, das uns erdenfärte trug, 
Bein Tüttelchen davon schenken. 


Drum wende, was schiert dich der fromme Popanz? 
Bein Reitroß hinein in den Reigen!“ 

Mild sang der Bersucher. Hei, Taumel und Tanz! 
Boch hoch erhoben den Rosenkranz, 

a ihn der Prior zu schMeigen: 


„Nur ihm! der am Hluchholz für dich zerbrach, 
Um deiner Sünde foillen, 

Nur ihm! der um dich blutend lag 

Mor Gottes Füßen, folge nach, 

Ben eiigen Burst zu stillen. 
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Ks ist nicht Weg und ist nicht Hort 

Im Leben und im Sterben, 

Als nur durch ihn. Bei meinem Wort! — 
Ziehst du die breite Strafe dort, 

Grüßt dich nur das Berderben, 


Grüßt dich nur emiger Rache Fluch 

Und eines Teufels Randare —“ 

— „Hier ist es so bunt wie im Bilderbuch; 
Bort aber so blafl wie ein Veichentuch,‘ 
Hohnlachte dazwischen ein Narre. 


— „Um deiner Seele Seligkeit!‘ 

— „Hahei, zur Freude geboren!“ 

— „Halt ein!‘ — „Wir leben!‘ — ,„®, Kiigkeit, 
Bu Bonnerwort!‘‘ — „® Tanz und Streit!‘ 

Mie sauste es wild um die Ohren, 


Mie flehte der Irrtum und gliihte der Wahn 
Und verfluchte den Narren die Nonne! — 
Ba hub ich ein seliges Lachen an 
Und ritt — mittenhindurch — den Berg hinan, 
Meinen Weg — meinen Weg zur Sonne. 
Lustig Fahrenkrog 


Die Aeilige Schrift 


Da aus den Tiefen des Tiers unfere Art fid) befreit 
und zu dem großen Geftirn herelid) das Aaupt erhob, 
ward den dumpfen Gewalten 
ein geftaltender Gott gefett. 


Und feinem Göttergefdjledjt tagte der heilige fug 

in dem Gewoge der Welt. Aus dem umnadjteten Blut 
ftieg die kreifende Ordnung, 

der das Irdifche blüht und ftirbt. 


Und wo der brünftige Laut unerlöften Getiers 

nur aus den Wäldern geröhrt, formte der ftammelnde Mund, 
die Gewalten befchwörend, 

das erhabene Menfchenwort. 


Sterblide bannten das Bild über das Steingrab hinaus, 
titten in Aöhle und Fels mythifche Zeicyen des Jahts, 
vom fid; wandelnden Gotte 

und der Sonne, die wiederkehtrt. 


Als der geheimere Sinn, Den einft die Rune geraunt, 

(päten Gefchledytern entfcdwand, fchrieben mit giftigem Blut 
Priefter niederften Stammes 

das verworrene Jauberbud). 


Dody nicht ein finfterer Trug heißt unfre Aeilige Schrift, 
fondern das hohe Gefet,, das uns die Steine bewahrt, 


daß es wiederum deute, 
was uns lange verloren war. 


Otto Bangert 
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Der Lebensbaum 


1 


Im Augenlofen 
wurzelt der Weltbaum 
und trinkt fid) Leben 
aus dem Geheimen, 
das ewig nadıtet 

und alles nähtt. 


Es ragt, ergrünend, 
die wache Arone, 
und in ihr weben 
goldhaarige Götter, 
empor fich ringend 
aus Nadıt und Erde, 
des Lichtes waltend, 
das fie gezeugt. 


Und überfchattet 

vom Wipfeltaufchen, 
der Wurzel nahe, 

die dunkel [dweigt, 
wefen die Icdifchen 
- und heben die Hände 
zum hohen Dater 

und bredien die goldenen 
Apfel des Lidits. 

Dod; klopft von unten, 
im Blute atmend, 

die mädjtige Mutter 
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und zieht fie zürnend 
zu fid) herab. 


In Erdenketten 

den himmel ftürmend, 
tingen ewig 

die Söhne Tyrs. 


Dod; wehe den Göttern 
und weh den Menfchen, 
wenn fie fid; löfen 

vom heiligen Ur, 

wenn fie, entfdiwebend 
in den Gewölken, 

fit} nicht mehr nähren 
aus dunkler Wurzel. 
Dann welkt der Wipfel, 
die Früchte dorren. 
Dann birft der Baud 
der tragenden Erde. 

£s räden Riefen 

aus Eis und feuer, 
dem Grund entbrechend, 
die Sreveltat. 

Der Baum zerfplittert, 
die Götter fallen, 

und. blutgerötet 
verlodert Midgard 

in dDüfteren feuern 

des Untergangs. 
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Ruf den alten, mädıtigen Ajöfen 
unter Wekings freiem Dolke 

fiehft du nody im Torgebälk 
eingeritt geheime Tiunen, 

Tyr und Sig und Sonnentad 

und den heiligen Lebensbaum, 

der ein hohes Menfchenpaar, 
Mann und frau mit hellen Augen, 
fegenfpendend überfcattet. 

Und die alte, hehre Schlange, 

die der Alhne noch verehrte 

als das Tier der Ewigkeit, 

liegt geringelt um den Stamm, 
wie des Gottes Jahr fidy rundend, 
und fie beut die Srucht des Baumes 
ftomm den Menfcenkindern dar. 
Dankend reden fie die Hände, 

um den Apfel zu empfangen, 
Gleidynis jenes Gotteskindes, 

das fid; in dem Leib der fraue 
fchon dem Licht entgegenwölbt. 


Dod; es kamen fremde Gaukler, 

die die fromme alte Tilythe 

diebifc,h aus dem Lande trugen, 

wie des Gottes Goldgefcjirr, 

da fie aus Ägypten widen. 

Und ihr fhwarzer Jauberer, 

der im Bud; fid) offenbart, 

trat, umfprüht von giftigen Sternen, 
vor den hehren Baum des Nordens, 


fpie ihn an und fludhte ihm, 
der noch frei und fruchtbar war. 
Und den beiden Irdifdyen, 

die er müßig fich gedredhfelt 

wie der Töpfer feinen Ton, 
drohte er, vom Baum zu effen, 
weil fidj feiner Frucht zu freuen 
aller Ftevel ärgfter fei. 


Ganz verwirrt und tief geängftigt 
ftand das fromme Menfcdenpaar 
vor dem gottgeweihten Baume, 
der die Srudht, das Kind, verhieß, 
Blut aus ihtem edlen Blute, 

zeitlos Zeugend und gebärend, 
fiegend über allen Tod. 

Und die Schlange, nun verzaubert 
in des Böfen Gleisnerbild, 

zifchte fchillernd: Nimm und iß! 
jaudernd hob das Weib die Fand, 
brad) den Apfel, den begehrten, 
der doch der Gebärerin 

heilige Beftimmung war. 

Und der Mann erkannte fie 

und erfüllte das Gefet; 

feines Blutes und der Erde, 

Dod; verfengend, gleid; der $lamme 
in dem dürren Dornenbufc,. . 
fuhr der Götie da heran, 

und die Guten bargen fid) 

zitternd in dem Zaubergarten, 

wo er die Derftörten fand. 

Und dann gellte die Derwünfchung, 
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die in fluch den Segen kehrte, 
Schweiß und Schwielen in Derdammnis 
und in Tod die Fruchtbarkeit. 

Und er ftieß das edle Paar 

zornig aus der Jauberpforte 

in die wahre Welt hinaus. 


Dod; der böfe Flud; verwehte 
kraftlos hinter den Gefeiten, 
denn des Weibes runde Aüften 
trugen junges Leben [don 
hoffend dem Geftirn entgegen, 
dem der Tlorden grünt und glaubt. 
Rüftig fdhritten beide aus, 

auf den Speer der Mann fid, fiemmend, 
der in feinem zottigen Selle 
forglid; die geborgen hielt, 
deren Leib der Gott gefegnet, 
dem fie groß entgegengingen, 
ungebeugt vom Sündenkreuj. 
Alfo kamen fie nah Midgard 
zu den guten Gottesfreien, 

die das Sonnentad als Zeichen 
ihres hellen Aeils erwählt. 

Und der Mann ward Aderbauer, 
nahm den Pflug in feine Fäufte, 
den der Teufel ihm verdammt, 
und der ihm der Erde Segen, 

der ihm aud; Gefet; und Sitte 
und die Ordnung des Geftins, 
der den Gott ans Lidjt ihm hob. 
Und der Aof, der heilige, 

wurde feiner Sippe Aeimftatt, 


dauernd im Gefdhledhtergange 
und befdirmt vom Weltenbaum, 
Oben an den fteilen Firften 
kreuzen fidy die Mährenhäupter, 
grüßen glüdhaft feinen Gott, 
der im Sturm die felder fegnet. 
Aber drinnen in der Malle, 

in des mädttigen Dadjes Aut, 
fitt das Weib am hellen fjerde, 
hütet ftreng die reine Slamme. 
Emfig ihre Spindel drehend, 
fingt fie goldgelodten Rindern 
ftomme alte Mäten vor. 


Und nun riten fie die Runen 
wieder in das Torgebälk, 

Tyr und Sig und Sonnentad 
und das hohe Menfchenpaar 
unterm heiligen Lebensbaume. 
Dankend tedien fie die Hände, 
um den Apfel zu empfangen, 
Gleidynis jenes Gotteskindes, 
das fich in dem Leib der Fraue 
fon dem Lidjt entgegenwölbt. 


Otto Bangert 
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Gottes Bauer 


Gchweigt mit von Gott in eurer Städte Raud) 
und Trubel... Seine Aoheit ftellt fidy nicht 

zur Schau den Gaffern an den Straßenecken 
und auf dem Markt, der nur nodj Diehtrift ift, 
und nidyt mehr forum, das die Götterbilder 
umfäumen, nidjt mehr ftomme feierftätte 

vor einem königlichen Rapitol. 

Und wenn ihr friedlos, in gefchäftiger Eile, 

die Fliefen tretet und den Pflafterftein, 
empfindet ihr die Strahlungen nidt meht, 
vernehmt nicht mehr den Odem offener Erde, 
in deren Grunde ficdh die Gottheit rührt. 

Nennt nidjt den Tlamen, den nidit ihr erneut, 
gedrofchen Stroh, das keine Wurzel nähtt, 

in dem geheim kein tiefer Brunnen podit, 

und das von keiner hohen Aerkunft weiß. 

Ihr wirbelt nur im Staube wie die Spreu, 

feit eud; entfank das erfte Sakrament 

der frommen Fand, die in bereite Erde 

die Körner ftreut, wenn die gebrodyene Scholle 
dem zeugenden Geftirn entgegendampft. 

Sremd ift euch Sternbild, Dogel, Blume, Baum, 
ihr wißt mit wahrem Wort nicht 3u benennen 
das fihrenfeld, das fommerlid; fid, neigt, 

mit Mohn gemifdyt, und nidjt das blaue feuer 
des Slachfes, der am fanften Aange blüht. 
Entfallen ift eudy, wie zur Frudjt fid) vundet, 
was Biene, Hummel, falter, Wind beftäubt. 
Ihr, blind und taub an jedem edten Sinn, 


nehmt nidjts mehr wahr, geht augenlos vorüber 
an allem, was das gottesnahe Rind 

des Walds mit Auge, Oht und Blut erfpäht, 
empfangt aus zweiter, dritter, zehnter Hand 
das Leben, das nicht ihr, das euch gebildet 

aus armem Ton, und lang vergaßet ihr, 

daß fid in Brot und Wein ein Gott verbirgt 

bei jedem Biffen und bei jedem Trunk. 


Und irrend fuctet ihr Gefet; und Sinn, 
da euch der Gott fchon weltenferne war, 
in Pergamenten, die euch aufgerollt 

ein böfer Geift aus ferner, falfdyer Stadt, 
die ihre Götter in den Staub geftürzt, 
und hießet heilig Satung, Bud} und Bild, 
das fremder Irrung trüber Spiegel war, 
und ftelltet gottlos, fiedjend und verderbt 
den geilen Göten mitten auf den Markt. 


Dodj wiffet, daß ein Leben ohne Alter 

das eure überdauert und das Bud, 

das ihr gebunden, den gefügten Stein. 

Und wie die Erde eud) im Sarg befiegt 

und wieder einfdließt in den großen Areis, 
dem euer armer, wirrer Wahn entfprang, 

fo wird der Gott, der euch hinweggetilgt, 

nod; währen, wenn Getriebe und Getös 

der Städte lang verraufct, wenn wilder Wudhs 
begrünen wird den lang vergeff'nen Ort 

des fagenhaften Tlinive, wenn nur 

der Bauer noch die fromme furdje zieht 

und die Geftirne über ihm gelaffen 

und groß ins kommende Jahrtaufend funkeln. 


Otto Bangert 
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Menfchenfohn 


Du Menfchenbruder in Leid und Luft, 

der du mit mir wandern und wandern mußt; 
aud; du wirft wieder, fo Meid wie Arift, 

zu Erde, davon du genommen bift. 


Denn ob audj alles, was leibt und lebt, 
das Aaupt der Sonne entgegenhebt —: 
die dunkle Mutter, fie hält uns hier, 

fo Stein wie Pflanze, [o Menfd) wie Tier. 


Du liebe, heilige Erde du, 

dein find wir bis zu der Totentruh 
und bis zur Wiege und fort und fort, 
in jedem Leben, an jedem Ott. 


Denn wahrlidy, himmel und Aölle find 
nidjt jenfeits dort, wo die Welt zZerrinnt. 
Die tobenden Teufel in deinem Blut, 
das ift deine Aölle; o merk es gut. 


Du felber bift es, du heizt fie ein 

und kannft doc; mitten im Fimmel fein 
ohn Buß und Beidjte und Möndjsgewand, 
wo du nur wollteft, du blinder Sant. 


Du kannft ihn koften in jedem Tlu. 
fein Pfaff kann fließen die Pforte zu. 
Denn alle die Engel, du wiffen mußt, 
die jubilieren in deiner Bruft. 


Sind aber beide von diefer Welt, 
fo ift dir jeglidje Flucht verftellt. 
Und Erde bleibft du in Luft und Qual, 
folange du wanderft im Erdental. 


Wenn die Dogelfdywärme im Aerbfte ziehn, 
o Seele, du möchteft mit ihnen fliehn, 

mit ihnen fliegen, um auszuruhn 

im feligen Lande Avalun. 


Die Abendwolken am Ajimmelstand, 
fie leuchten her wie ein fernes Land, 
das fdjön und [dimmernd und nie erreidit 
dem heiligen Traumbild der Seele gleicht. 


Wir aber bleiben der Erde Rind, 

folange der Mann das Weib nodj minnt 
und junges Leben aus Eis und Tladıt 
dem großen Geftirne entgegenladht. 


Du liebe Erde, [o nimm mid; hin, 
bis idj wieder zu Erde geworden bin 


und neu beginne den Sonnentag, 
in weldjem Gewande Gott immer mag. 


Otto Bangert 
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Das Reich diefer Welt 


Ah Mutter, liebe Mutter, wo kommt das Brot denn ber? 
Mein Junge, das wäh aus der Erde 
Zu der Ernte wogendem Meer. 
Im Stübjahbr werden die Gelder grün von junger Saat. 
Sonne, Wind und Regen maden es reif zur Mahd. 
#s mahlt das Korn die Mühle, draus badt der Bäder Brot. 
Das Schwert fhütt alle Arbeit und feyirmt uns vor der Lot. 


Ab Vater, lieber Vater, wo lommt das Schwert denn ber? 
Mein Junge, das kommt aus dem Boden. 
Von Erz find die Steine fhwer. 
Im Schacht tief unter der Erde der Bergmann gräbt und fhafft. 
Die Schlade fhmilzt vom Kifen des Seuers heiße Kraft. 
Das ifen gebt zur Schmiede, der Schmied fchlägt Weffen draus. 
Die tragen dann die Männer und fehirmen Volt und Haus. 


Ah Mutter, liebe Mutter, wo kommen die Männer ber? 
Mein Junge, es lebt in dee Heimat 
Die Sippe rings umher. 
Gewadfen aus Blut und Boden find Hann und Stau und Kind. 
Wir alle Enkel von Ahnen und Ahnheren von Enten find. 


Der Junge wähft zum Burfchen, Rampf madt den Burf 
zum Hlann, 
Der Weib und Herd und Glauben fich frei bewahren kann. 


Ach Vater, lieber Vater, wo tam der Glaube ber? 
Don ihm zu reden, mein Junge, 
Wird mir bitter fchwer. 
Er wuchs nicht auf unferm Boden, die Ahnen kannten ihn nicht. 


Er weiß nichts vom Segen der Erde und nichts von des 
Schwertes Gewidt. 
Er madıte das Haus uns fündig und die fchaffende Arbeit Am 


u — 
Doch — er ward uns alfo gelehret aus Bibel, Lied und Spruch. 


Ah Vater und liebe Mutter, nie wird die Lehre mein! 
Wie Korn und Menfh und Zifen 
Muß auch der Glaube fein. 
Die Ahnen wußten das. Rechte. — Wir find der Enkel Ahn. 
Wir wollen gewachfenem Blauben brechen freie Bahn! 
£r ftrömt aus den Segen der Erde und des Jahres ewigen Lauf, 


Aus des Haufes wärmendem Herde und des Schwertes Klinge 
und Knauf. 


Gefippen und Kameraden, uns formte das gleiche Blut! 
Uns trägt die AHeimsaterde, uns führt des Kiordens Mut. 
Alter als Rirhen und Klöfter ift unfrer Väter Sand, 
Sefter als Priefters Taufe bindet des Blutes Band. 
Unfer Reich, ihe Brüder, ift von diefer Welt! 
£s gefund zu bauen, hat uns Gott beftellt! 

Zotbar Stengel v. Ruttowfli 
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Blaugoldenes Geleuchte 


Blaugoldenes Geleuchte 

Vom hohen Himmel lacht; 
Die Sonn’ das Dunkel scheute 
Und siegte ob der Nacht. 
Blaugolden strahlt die Fahne 
Zu Häupten unsrer Schar, 
Daß sie zum Sieg uns mahne 
Jetztund und immerdar! 


Wirstehn zum Bund geschworen, 
Zu Kampf und Sieg gesellt, 

Aus Nordlands Art geboren 

Zum Trotz der ganzen Welt. 
Zum Trotz der Kreuzverkünder, 
Getreu der Ahnen Art, 

So rüsten Nordlands Kinder 

Des Lebens Wikingfahrt! 


Des Weltalls heilig Weben, 
Der Menschenseele Glut, 

Die haben uns gegeben 
Sonnfrohen Siegermut, 

Der Neid und Dunkel scheute, 
Erstrahlen ließ die Nacht. — 
Blaugoldenes Geleuchte! 
Germanenvolk hält Wacht! 


F.M. Hildebrandt 


Wachtraum am Kalopshügel 


Aus der lichten Hügelrunde 

Hebt ein Berg sich wölbungsflach, 
Und im tiefen Heidegrunde 

Fließt der klare Gletscherbach. 


Seh das Ren ich drüben weiden, 
Und der Elch tritt kühn hervor; 
Zwischen den gehörnten beiden 
Rauscht im grünen Schilf das Rohr. 


Und von dem gewölbten Berge 
Blickt die Rune in das Tal, 

Und des Gottes Antlitz ferne 
Schaut ins All vom heilgen Mal. 


Tius Hügel, Weihstein immer, 

Seit dreitausend Jahres Frist 
Glänzt ob uns in seinem Schimmer, 
Als ob vormals heute ist. 


Totengrund genannt nach Ahnen, 
Die dort schlummerten die Zeit, 
Als der Ring von Asen-Wanen 
Ward zu neuem Bund bereit. 


Dann steigt wieder ob uns allen 
Unsres ewgen Glaubens Baum, — 
Irminsul, — in den Walhallen 
Wird zur Tat der Große Traum. 


Wilh. Schnitter 
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Das Osterfeuer 


Über die Heide ging ich, die Heide so weit und so breit, 
Mürrische Worte raunte ins Ohr mir die Einsamkeit. 


Raunte von toten Zeiten,da hier noch der Urstier zog, 

Über dem Bruche der Adler himmelhoch kreisend flog; 
Da der Grauhund, der grimme, Mordrunen ließ im Sand, 
Da noch das Elch, das starke, fiel von des Jägers Hand. 


Da noch nicht welsche Weise Gut in Böse verkehrt, 
Wode und Frigga, die Heliren, standen hochgeehrt; 

Da noch Mannesmut galt und nicht allein das Geld, 
Da mit dem blanken Schwert wahrte sein Recht der Held; 
Nicht mit feigem Worte, und nicht mit billigem Eid; 
Also lehrte mich heimlich die Toteneinsamkeit. 


Unsere Götter die hießen einstmals Liebe und Kraft, 
Kraft. die Leben erzeugt, Liebe, die Wonnen schafft. 


Unser Gesetz war kurz, unser Gesetz war das: 
Liebe um Liebe, aber auch Haß um Haß. 


Treuhand jedwedem Mann, der sich erwies als Freund, 
Bluthand dagegen dem Wicht, so sich da nahte als Feind. 


Andere Zeiten zogen über das Heideland, 
Vor der tückischen Art Wodes Lobewald schwand; 


Frigga die freundliche Fraue wurde zur Hexe verkehrt, 
Jeglicher heilige Ort zur Greuelstätte entehrt; 


Wodes edles Geflügel hieß Galgenvogel nun, 
Friggas schelmisches Eulchen schimpften sie 
Leichenhuhn; 


Und die Dreizehn, die hohe Geheimniszahl, 
Unglücks- und Angstnummer wurd’ sie mit einemmal. 


Zwischen Eichen erhob sich ein einsames 


Strohdachhaus, 
Mährenhäupter reckte der moosige Giebel heraus; 


Unter ihm aber nach freundlicher Altsitte noch 
Eingeschnitten als Herz starrte das Ulenloch. 


In dem Missetürbalken, dem grauen, nach alter Weis’ 
Eingehauen und bunt prangte der heilige Kreis, 


Und die Sonnenrune, die gute, daneben auch, 
Nach der Urväter ernsthaft beharrlichem Brauch. 


Rechts und links von der schwarzblanken Feuerwand 
Wodes Schlachtroß mutig sich bäumend stand; 


Gleich als wollte es lauthals mir wiehern zu: 
Noch trage Wode ich, Freund, noch trauest Frigga du. 


Weiter ging ich über das dämmernde Land, 
Hinter dem rund und rot das gute Gestirn verschwand; 


Ihm gegenüber weit hinter dem bräunlichen Bruch 
Eine glührote Flamme zum sternleeren Himmel schlug; 


Vor dem nachtschwarzen Wald weiß stieg der Rauch 
empor, 
Bis er im Abendgewölke sich langsam verlor. 


Und ich stand und stand und sah nach dem Feuerschein, 
Hörte der Mädchen Gejuche, der Jungkerle gellendes 
Schrei’n, 


Und ich lachte und dachte: der Urväter fröhliche Art 
Hat sich trotz allem mein Volk immer noch treulich 
bewahrt. 


Immerdar lobt es.noch nach der Vorväter schönem 


Brauch 
Seinen Gott mit Glühglut und weißem Wirbelrauch. 


Immer noch blieb es, wie es vor Urzeiten war, 
Blau von Auge und Sinn, hell von Herzen und Haar. 


Immer noch hielt es sich am Leibe und Geiste stark, 
Immer noch bleiben gesund ihm Bein und Blutund Mark. 


Über die Heide ging ich, die Heide so weit und breit, 
Fröhliche Worte raunte ins Ohr mir die Einsamkeit. 


Hermann Löns 
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Die heiligen Aöfe 


Weit verftreut im großen Lande lagern 
immer nod; die grauen alten Möfe, 
Gottesiehen freierer Gefchledhter 

hohen Sinnes, eh der fremde Scjemen 
ihre Götterwelt in Tlacıt geftürzt. 


Immer nodj befdjirmen greife Eichen 


‚ des Gemittergotts die mächtigen firfte, 


raufchen dunkel nod; und ungedeutet 
fernes Lied vom fernen freien Gotte, 
der verfemt im wilden Walde hauft. 


fjod; am Giebel kreuzen ihre Köpfe 
immer nod; die alten heiligen Roffe, 
ftummes jeidyen, deffen Sinn verfunken 
wie der Totengott, der es gefegnet, 
herbftlich jagend mit dem wilden Meer. 


Immer nodj bezeugen im Gebälke 
über mandıes Aiofes Miffendör 
Sonnentad und runde Odalsrune, 
daß dort einmal Sonnenföhne faßen, 
die dem leudjtenden Geftirn gelebt. 


Eingewurzelt in die zähe Erde, 

wahrten Enkel dumpfen Bluts das greife 
Antlit; noch des hehren Sippenhofes, 

das Gefeti der fernen Däter ehrend. 

Dod; die Deutung wußten fie nicdyt mehr. 


Dodj fo tief fie audy die fremde Lehre 
niederbeugte vor dem Nittenftabe, 
immer dod; bewahrten fid; die Blinden 
adeliges Blut und blanke Ehre, 

die den Odalserben angeftammt. 


$tommen Sinnes furdjt der Adierbauer 
immer nodj dies Land, das von der Sonne 
einft der Ahn als Lehen hat empfangen 
in der hohen alten Zeit der Meiden, 

die in jungen Göttern wiederkehtt. 


Nlahe fon ift das erneute Jeicen 
feinem Blut, und wie die Mährenhäupter 
recht fid; auf die freie hohe Stirne 
edler Art, und helle fjaare flattern, 
und die Eichen braufen jung wie je. 


Otto Bangert 
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Veränderungen in der Mark 
Anno 390 und 1890 


MWarens Germanen, warens Teutonen, 
Spreeaufwärts jaßen die Semmonen, 
Schopfhaarige hohe Menjchengebilde, 

Sechs Fuß jie jelber und jleben dte Schilöe. 


Neben ihnen, in Höfen und Harden, 

Saßen elbwärts dle Langobarden, 

Safßen, von Laub und Kränzen umwunden, 
Dderwärts die blonden Burgunden, . 

Safen am Bober, in Koften und Kralen, 
Zechend und treitend die Bandalen, 

Safen anı Saalefluß, auf Wiejen und Sluren, 
Den Kreis abjchließend, die Hermunduren. 


Aber Semmonen, Burgunden, Bandalen, 
Alle mußten der Zeitlichkeit zahlen, 
£Langobarden und Hermunduren, 

Alle nach Walhall aufwärts fuhren; — 
Bis hin vor die Weltenejche jie ziehn, 
Da lagern fie fih um Bater Odin. 


Tick, tick, 
Zaufend Tahre find ein Augenblick! 


And als nun Bismarck den Abjchied nahm, 

Eine Sehnfucht über de Märkijchen kam, 

And fie Sprechen: „Herr, laß uns auf Urlaub gehn, 
Ale möchten dfe Spree mal wieder jehn, 

Die Spree, die Havel, die Trotte, dfe Tiuthe, 

Den „kranken Heinrich”, dle Räuberkufe, 

ir find unter fünf, und haben wir Glück, 

Bis Donnerstag find wir wieder zurück.” 

Ddin hat jich huldvoll verneigt; — 

Alles zur Erde niederfteigt. 


Und zunächst in der Neumark, in Nähe von Bentjchen, 
Landen fie. „Himmel, was find das für Menschen!” 
Und als fie kopffchtittelnd ich weiter jchleppen, 

Bis Landsberg, Zielenzig, bis Schwiebus und Reppen, 
Spricht einer: „Laßt uns mehr wejtwärts ziehn.” 

And jo weitwärts kommen jie nach Berlin. 


Am Tore rücken lie jich jtranım, 

Erft Teuer Markt, de Börje, Mühlendamm, 
Dann Spandauer und dan Tiergartenftraße, — 
Wohin fie kommen, Öfejelbe Raje. 


Ste kürzen freiwillig den Urlaub ab. 

In wilde Karriere fällt Ihr Rückzugstrab, 
Ihr Rückeitt ift ein verzweffeltes Sttehn. 

„Wie war es?” fragt feilnahmsvoll Döfn, 
And der Hermundure ftoftert beklommen: 
„Gott, fft dfe Gegend runfergekommen.” 


(Theodor Fontane, 1819—1898) 
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HEIDENLIED 


Wie lebten doch die Heiden, 

So herrlich und so froh, 

Das war ein Volk von Seiden, 

Wir sind ein Volk von Stroh. 
Entführt’ ein Ochs ein schönes Kind 
Zuweilen auch - doch glaubet mir, 
Die Heiden waren nicht so blind, 
Nicht halb so blind wie wir. 


Die Heiden, ’s ist doch schade, 

Um solch Ingenium, 

Sie hiessen viere gerade 

Und nahmen fünf für krumm. 

Auch hatt’ die Jungfernschaft ein End, 
Sobald die Magd ein Kind gebar, 
Dieweil das Neue Testament 

Noch nicht geschrieben war. 


Sie taten, was sie mochten, 

Die Frechheit war enorm, 

Sie siegten, wenn sie fochten, 
Auch ohne Uniform. 

Sie hatten keine Polizei 

Und tranken lieber Wein als Bier, 
Wie waren doch die Heiden frei, 
Die Heiden - aber ihr! 


Und von Achill und Hektor, 
Wie’s im Homerus steht, 

Bis zu dem letzten Rektor 

Der Universität. 

Da gab’s kein Buch in ganz Athen, 
O schreckliche Verworfenheit, 
Man wurde vom Spazierengeh’n 
Und von der Luft gescheit. 


Die Heiden, ach die Heiden, 
Die keine Christen sind, 

Sie spinnen doch die Seiden 

Für manch ein Christenkind. 
Drum lebe hoch das Heidenpack 
Und jeder rechte Heidenstrick, 
Homerus mit dem Bettelsack 
Und ihre Republik! 
Georg Herwegh 


Europa fährt mit glühend roten Achfen 
An euch vorbei und euren alten Lehren 
Und fchaut euch an mit Sonnenmikrofkopen. 


Der Mönche Weisheit ift es längft entwachlen; 
Drum geht, die blinden Heiden zu bekehren, 
Wir zahlen euch den Dampfer nach den Tropen. 


Hermann von Gilm 
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Einst 


Einst, als das Land noch frei und die salzene See, 

standen zur Sonnenwendzeit Feuer auf jeder Höh. 

Flammen grüßten hinüber weit über Bucht und Tal, 

Und der Toten Vermächtnis sprach aus dem flammenden Mal. 


Einst klangen Spruch und Lieder der Jungen mit fröhlichem Mut, 
jauchzend setzten im Sprung sie über die lohende Glut. 

Einst - und es brennt dieses Wort, wie kein Feuer gebrannt, - 
einst besaßen wir dieses: Freiheit und Reich und Land. 


Heute hegen wir still nur verschwiegene Glut, 

in dem Wissen um Wandel und Schicksal, um Erbe und Blut. 
Wir grüßen die Sonne, die über uns ist! 

Licht bleibt und treu stets das Herz, 

das nie seines Ursprungs vergißt. 


Margarete Dierks 
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Das Lied des Wächters 


Haltet eurer Herzen Feuer 

wach durch alle jchwere Not, 

bis von unjerm Stern ein neuer 
Schein in unjer Morgen Ioht. 


Nicht zu Sternen follt ihr beten, 
tief in euch liegt euer Los - 
fönnt ihr aus euch felber treten, 
find auch eure Sterne groß. 


Schaut nicht blind zu euren Sternen, 
feht, wie Tod und Leben geht: 
Selbit ein Stern fanrı in den Yernen 
fterben, der fchon ewig fteht. 


Haltet eurer Herzen Feuer 
heilig über alle Seit, 

fünden muß es, daß ihr treuer 
als die helliten Sterne feid. 


Hans Baumann 
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Stimme der Jugend 


Mir wollen nicht in Demut kuieen, 
Wir lieben unfte Feinde nicht. 
Mir wollen jtolz3 des Weges ziehen 
durch Sinfternis zum neuen Licht. 


Wir künden Kampf der fremden Lehre, 
Die aus dem Süden zu uns kam, 

Die fcehändefe der Ahnen Ehre 

Umd uns das hehrjte Erbe nahm. 


Wer Steiheit will, muß ehrlich hajjen 
Tedweden, dem die Knechtfchaft recht. 
Drum müjjen wir die Lehre lajjen, 

Die Haß verpönt als fchlimm und fchlecht. 


Wir folgen unjtes Blutes Mahnen, 

Mir Schreiten jtolz durch Not und Schmadh), 
And knüpfen neu mit fernen Ahnen 

Die Kette, die man einft zerbrach. 


Harald Krieger 
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Seeljorger. 


Geeljorger braudjt Du, jeelenfranfe Zeit! 
© fordern wir die Priejterfeminare 
zur Redenihaft, und weilen vom Wltare 
ins Heil der ungezähmten Ewigfeit. 


VBerduritend Land! Go lange hielt der Feind 
In en Gottes Quell gefangen; 

viel taujend Stimmen, die ihm frei entjprangen, 
hat jeine Litanei zu Tod geweint. 


Da trifft die lehte Armut uns ins Herz, 

und aus dem Herzblut jihlagen rote Flammen. 
Glutbanner weht. Berglühtes bricht zujammen, 
und über Gräbern zeugen wir den März. 


Sm Schutt verglomm das Fünflein Ewigkeit. — 
Nun darf es alle Schmiedefeuer weden. 


Shwertjhmiedezeit voll Seligfeit und Schreden! — 
Mie wollt Shr’s wehren, wenn fi) Gott befreit? 
R, 
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AN HUTTENS GRAB 


Ufnau! Hier modert unser Heiland, 
Fürs deutsche Volk ans Kreuz geschlagen; 
Ein deutsches Mekka wär’ dies Eiland, 
Hätt’ ihn kein deutsches Weib getragen. 


Der Hutten ist’s und ihn erkür’ ich 

Zu meines Herzens erstem Helden; 
Mein Weltmeer sei dein See, o Zürich! 
Von seinen Mären lasst mich melden. 


Der Hutten ist’s, ob den Despoten 
Verachtet ihr des Volkes Festen; 
Ihr buhlet täglich mit den Toten, 
Ach! und vergesset eure Besten. 


Ihr weintet jener Hieroglyphe 

Im Ozean manch verlorne Träne 

Und ahntet nicht die Wundertiefe 
Der reinen deutschen Hippokrene. 


Der Hutten ist’s, ihr Männer, tretet 
Heran zum Hügel des Verbannten! 
Der Hutten ist’s, ihr Männer, betet, 
Und lernt ihn kennen, den Verkannten! 


Wir brauchen einen grossen Schatten, 
Des Geist um unsre Waffen schwebe, 
Der, wenn im Kampfe wir ermatten, 
Uns Blut von seinem Blute gebe. 


O glaubet nicht, dass ihr ihn fändet 
Auf jenem Fels im fernen Meere; 
Hier ist ein Grab, noch ungeschändet, 
Hier ist der Stein der deutschen Ehre! 


Wie zitterte manch stolzer Giebel, 

Als donnernd einst in böser Stunde, 
Gleich Schwerterklang zu Luthers Bibel, 
Das Wort erscholl aus Huttens Munde! 


Das Wort, das, als die Welt geknechtet, 
Als finstrer Wahn sie unterjochte, 

So kühn für alle Welt gerechtet, 

So einsam an den Himmel pochte. 


Liess er sich von den Kutten meucheln, 
Und hat er darum sterben müssen, 
Dass nun die Enkel sonder Heucheln, 
Den Mantel von Marengo küssen? 


Wie lang mit Lorbeern überschütten 
Wollt ihr die korsische Standarte? 
Wann hängt einmalin deutschen Hütten 
Der Hutten statt des Bonaparte? 


Georg Herwegh 
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Der Reiter im Dom 


Du bift uns Ründer längft vergangnet Zeiten, 

Ein herrlich Sinnbild unfrer eignen Att, 

Du heißt uns [chweigend, für die Freiheit ftreiten, 
Daß Deutfches Wefen ewig rein bewahrt. 


In weite Fernen ift dein Blick gerichtet, 

Dich engt der Dom nicht, der dich rings umftellt, 
Was unter dir auf Dolk und Stolz verzichtet, 
Das bleibt dir immer eine fremde Welt, 


Noch wölkt der Weihrauc deinem Roß zu Füßen, 
Noch weihn fich Deuffche einer fremden Macht, 
Doc überall in Deuifchen Landen grüßen 

Dich freie Menfcen, deren Blut erwmat. 


£rih fimpadı 


Vorwärts lieber laß uns fchreiten 

Durch Die deutfchen Nebelfchichten, 

Als auf alten Träumen reiten 

Und auf römifchen Berichten! 

Denn mir ift, als fäh ich endlich 

Unter uns ein Bild entfalten; 

Dunkel erft, doch bald verftändlich 

Sich erheben die Geftalten; 

Hauf an Haufen im Getümmel, 

Nun zerriffen, nun zufammen; 

An dem grau verhangnen Himmel 

Zucht es wie von taufend Flammen. 

Hört ihr, wie die Büchfen knallen? 

Wutgefchrei durchfegt die Lüfte; 

Und die weißen Nebel mallen, 

Und die Brüder ftehn und fallen - 

Hoher Tag und tiefe Grüftel 
Theodor Storm 
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Wekings Waffe 


Es ist das Schwert des Widukind; 
Von Weking stammt die Wehre. 
Und von den alten Göttern sind 
Die Schärfe und die Schwere. 


Die Rune Tyrs ziert seinen Knauf 
Und schwer ist es zu schwingen. 
Die alte Welt steht mit ihm auf, 
Die neue zu vollbringen. 


Heil König Heinrich! Wekings Schwert 
Ruht fest in deinen Händen! 

Du, Widukindes Waffe wert, 

Du wirst das Reich vollenden! 


Hermann Reiße 


Adel Des Lebens 


In Harer Sicht der Allheit Wirklichkeiten 

Mit Yöhen, Tiefen, Schmerzen, Tod und Luft, 
Und doc allein auf fich gegründet fchreiten, 
Don Prieftern, Teufeln, Göttern frei die Bruft. 
Bereit, vor allem Schönen fi) zu neigen, 
Dod) hart genug, des Seindes Tod zu feh’n, 
In eigner Hot mit [hmalem Mund zu [dweigen 
Und fterbend felbft ums Jenfeits nicht zu flehn — 
£in Adel wär? das von des Lebens Gnaden, 
Müßt, zeugend ihn, man felbft den Tod beftch’n. 
£s ftirbt das Leben ftändig in Myriaden — 
Der Einfatz lohnt! — Wir wollen Züchter feh’n! 


£othbar Stengel v. Ruttowfli 
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HAGAL 


I. £ojung 


Ich bin der Bindeftrich. — Ich bin die Brücke. 
Auftecht tage Ich durch Raum und Zeit. 
Denn wär Ich nicht, entjtünde eine Lücke 
Swilchen Zukunft und Vergangenheit. 


Ich bin dfe Srucht von Allen, das gewejen, — 
Wurzle tiefer als ein Menfch ermißt. 

Ich bin für das, was kommt, als Keim erlefen, — 
MWachje über alles bin, das fft... 


Ich nehme auf aus den vier Elementen, — 
Aus allen Winden, — was dfe Welt bewegt. 
Hinwieder muß Ich mich in fie verschwenden... 


Hagal heifcht: Al-Chen hegt und pflegt! 
Dutch Raubbau dürft Ihr nirgends Wachstum enden. 
Zum Miesnuß Aller ift, was Erde frägt... 


II. Gelöbnis 


Unkenntnis fäufchte mich wie falfche Siegel 
Zu ungezählten, bitterwehen Malen. 
Bekenntnis laftete wie faufend Riegel 

Auf des Gewijfens ausweglojfen Qualen. 


Derkenutnis warf auch Gutes in den Tiegel 

Des Maffenmißtrauns und der Blendwerkzahlen. 

Da ward Erkenntnis mir zum blanken Spiegel; — 
Ich fah die Wahrheit klar und kann fie malen. 


Aus allen Winden nehm ich in. mich auf 
Die Kräfte, die dfe weite Welt bewegen, — 
And alle Kenntnis fanmelt fih zu Hauf... 


Der Erfahrung Stucht foll fi) nun regen 
Als Same in Al Wachstums weitten Lauf; — 
Inu alle Winde wirkend will ich's hegen! 


Gunnar Luß 


Wir stehen und flehen zum Gott der Germanen 
und schwören beim Lichte, das über uns schwebt, 
zu handeln und wandeln im Geiste der Ahnen, 
die kämpfend und siegend auch uns vorgelebt. 


Wir bauen den Frauen aus unserem Stamme 
im Schutze der Schilde den traulichen Herd, 
tief innen der Minne geläuterte Flamme 
erblühe und wachse zu ewigem Wert. 


Wir schwören zu wehren den Feinden des Lichtes, 
der Lügenbrut gleißenden Schwall 

und drohen die Lohen am Tag des Gerichtes 
erwarten wir aufrecht den Sieg oder Fall. 
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Auch wir... 


Auch mir ftehn fchmeigend im Gebet, 
Doch ift es das Gebet der Kraft, 

die troßig im Jahrhundert fteht, 

weil fie im Beten Taten fchafft. 


Auch mir verehren alle Stille, 

die blütenfchwer in Wundern reift. 
Doch miffen wir, daß Gottes Wille 
man nur in Sturm und Kampf begreift. 


Nur über uns im Strom des Lebens, 
umfloffen von dem Licht der Ahnen, 
mwehn, Wechruf allen Wagens, Strebens, 
der Zukunft Zeichen, unfere Fahnen. 


Wolfgang Jünemann 


Glaube 
Wir werken, das ift unfere Hoffnung! 


Wir fahen ftreng gereihte Gräberfelder, 

fahn in der Heide ftählern - fteiles Kreuz. 

Ein heilig Haffen weckte unfere Augen. 

Dann öffneten fich zorngeballte Fäufte: 

Sie wollten fpenden, denn uns klang der Sieg. 


Wir werken, das ift unfere Liebe! 


Wir fahen Beter knien in Kapellen. 

Sahn auf dem Dom ein flimmernd golönes Kreuz. 
Ein heilig Schaffen heifchten unfre Augen. 

Nicht Hände matt gefaltet, nein, die Fäufte, 

fie packten feft, im Stahl klang Gottes Lied. 


Wir merken, das ift unfer Glaube, 


Hans Herbert Reeder 
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Der Glaube 


Ein jeder nur sich selber weiß 
als Quellborn letzter Dinge. 

Was Du geliebt von Herzen heiß, 
gilt anderen geringe. 


Die Rose kann nur Rose sein, 

es strebt der Halm zur Ähre. 

Was wächst, kehrt in sich suchend ein, 
daß es ein Selbst bewähre. 


So wird auch Dir in Herz und Hirn 
bewußt nur Deine Kunde. 

Durch fremden Denkzwang nie verwirrn 
läßt sich der Selbstgesunde. 


Was hält Dich frei und unverletzt? 
Was hebt Dich aus dem Staube 
und stellt ins Ewige Dein Jetzt? 
Dein eingebor’ner Glaube. 


Friedrich Scheer 


Auch bleib' der Priester meinem Grabe fern; 
Zwar sind es Worte, die der Wind verweht, 
Doch will es sich nicht schicken, daß Protest 
Gepredigt werde dem, was ich gewesen, 

Indes ich ruh' im Bann des ew'gen Schweigens. 


Theodor Storm 


Im heiligen Hain 


Es ist so still - die Buchen stehn 
in hehrem feierlichen Schweigen. 
Wie Atem geht des Windes Wehn 


mit leisem Wogen in den Zweigen, 


An silbergrauen Stämmen schweifen 
die Blicke auf zum Blätterdach, 
wo junge, lichte Triebe greifen 


fliehenden weißen Wölkchen nach. 


Wie recken sich die stolzen Kronen 
so weit hinauf in Himmielsfernen. 
In hellen Somrernächten wohnen 


sie nahe bei den ew’gen Sternen. 


Es wachsen aus der Muttererde 
stets Erben auf zu gleichen Höhn. 
So bleibt im steten Stirb und Werde 


derselbe Buchenwald besteh’n. 


O heil’ger Hain, du Stätte der Ahnen, 
wie bist du schön und licht und frei! 
Ich hör’die Stimme meines Blutes mahnen, 


daß meines Volkes Glaube hier geboren sei! 
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Das Geheimnis 


Das Gewölbe zuckt in düftrem Scheine, 

und der giftige Sud kodjt in den feffeln. 
Scwefel brodelt, Sclangenwurz und Nleffeln 
und des Aetjers weiße Totenbeine. 


Und das fhwarze Jauberbud entfiegeln 
die Befcdwörer; grüne Dämpfe brauen. 
Starte Augen in die Flammen fdhauen, 
und der Geift fteigt gaukelnd aus den Tiegeln. 


Aber während fie den Raud; erregen 

in des fremden Gottes Aegenküdhen, 
troßen allen ihren jauberfprücen 

die Gewalten, die den Grund bewegen. 


Ungetrübt von jenen bittren Tunken 
raufcht nodj Leben aus den tiefen Bornen 
in der hohen alten Nladjt der Tlornen. 
Nur das Sinnbild ift hinabgefunken. 


Zottige Trolle in der Wildnis kauern 

an den Wurzeln, jene Unficytbaren, 

die das raunende Geheimnis wahren, 

nur nod) kund den Jägern und den Bauern. 


Auf dem Ader [pürt der Tiutengänger. 
Nlodj begnadet mit dem fedften Sinng, 
wird er ungehobener Schäte inne, 

wie ein hoher Seher oder Sänger. 


Sieh, die Gerte des geheimen: Erben 
neigt fidy zitternd, um den Ott zu zeigen, 
dem die Unterirdifchen entfteigen, 

die uns fegnen oder aud; verderben. 


Einem andern aber find Gefichte 
fonderbarer Ahnung eingegeben, 

wie des Traums gefpenftig wadjes Leben, 
nur nocd; mächtiger im Tageslichte. 


Seinen Nadbarn fieht er fpukhaft gehen, 
und ein Schädel ohne Aaut und Aiaare 
grinft ihn an: die nädjfte Totenbahre 
wird da drüben auf der Diele ftehen. 


Wieder einer, ein geringer Airte, 

weiß im Walde die geheimen Kräuter, 
und mit Säften aus der Erde Euter 
heilt er murmelnd, wo das Wiffen itrte. 


Immer nur aus innerliem Scdjauen 
werden Seher in die Welt geboren. 
Deife werden nur die reinen Toren, 
die dem alten Erdgeift ftumm vertrauen. 


Die den großen Erdgeift fromm verehren, 
ohne fein Geweide aufzuwühlen, 

die fidy eins mit Baum und Brunnen fühlen 
und nidts wiffen vom Gefpinft der Lehren. 


Denn der Menfdy kann alles Dunkle deuten. 
Aber niemand kann den Gott ergründen, 
wenn des Abends Lichter fich entzünden 

und im tiefen See die Glodien läuten. 


Otto Bangert 
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Des Nordens Heimatglaube 


Nicht aus fremdemLand kam unser Glaube: 
Denn er stammt aus unserm eignen Land. 
Alle Liebesfreuden, alle Todesschmerzen 
sind in diesem Glauben eingebrannt. 


Einst kam her ein fremder Glaubenskünder, 
schlug die Eiche Donars um mit Söldnerhand; 
nannte uns vor Gott die "armen Sünder" 

hat sich dann zu anderm Stamm gewandt. 


Dort im Norden Volkes Zorn in schlug, 
harte Friesen machten ihm garaus; 

weil des Volkes Wille Frevler nicht ertrug, 
wiesen sie ihn hin von Haus zu Haus. 


Bis er an den Hof von Reetdach kam, 
und der Bauersfrau zu nahe trat; 

und der Hofherr blutig Rache nahm 
und bekannte sich zu seiner Tat. 


Heidnisch blieben wir, und heidnisch sind die Götter, 
welche unsern Sinn geleiten durch die Welt; 
fürchten solln sich fremde Spötter, 

wenn Thors Hammer ihre Häupter fällt. 


Erwin Klein 
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Mein Glaube 


Heil! Große Götter, Asen, Wanen! 
Heil Miölnir, Heil Yggdrasil — 
ihr Heiligtümer der Germanen! 
Wie schändlich ist das grause Spiel, 


mit dem man zu vernichten suchte 
euch tausend Jahre lang. Voll Haß 
verbrannte, tötete, verfluchte, 

was Heiligstes das Volk besaß. 


Das Gift des „Lichtes aus dem Osten” 
kann niemals uns’re Rettung sein. 

Es wird uns uns’re Seele kosten, 
wenn wir uns nicht davon befrei'n. 


Ich hab die Ketten überwunden, 

die mich mein Leben lang beschwert. 
Ich hab zu meinem Volk gefunden, 
das euch, ihr Götter, doch gehört! 


Renate Schütte 
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Der deutihe Damon 


Die alte Welt, 

der Taten müde, 

jieht voller Bangen 

des TFordens 

Friegerijche Auferjtebung. 


Die alte Welt, 

des Dentens jeit dem Kreuze ungewohnt, 
vernimmt, 

zu jhwad), jie zu begreifen, 

die neue Lehre: 

daB allein der Starke 

des Lebens und des Schidjals 

Serricher ift. 


Die alte Welt, 

des tiefen Wiijens nicht mehr Fundig, 
jteht ratlos 

vor der Offenbarung 

des Aichtes: 

daß alle Dunkelheit 

zu weichen hat, 

wenn Mannesmut und Willen 
leuchten. 
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Die alte Welt, 

den Blauben längjt verloren, 
läßt taumelnd 

alle Soffnung fabren, 

bört jie 

der jungen Mennjchaft 
jtegesbarte Lieder. 


Die alte Welt, 

vom Zweifel jchon zerfreifen, 
jiebt änajtlich ih nach Silfe um: 
“Ficht Wiifenjchaft, nicht Zchre, 
nicht Su, nicht Liebe 

geben Nat. 


Was jelbit der Deutjche 

Faum begriffen bat: 

Des Yordens Auritand 

befahl 

fein fremder Bott im Simmel. 

Kein Jauberer, fein Teufel 
verfübrte 

des deutjchen Tienjchen juchend Serz: 
Der deutiche Dämon 


it die Tat! 
Kurt Eggers 
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Ketzerglaube 


Ich glaub' an der Sonne segnende Kraft, 

an der Erde heilige Mutterschaft. 

Ich glaub' an des Baumes Wipfelglück, 

der gereifte Frucht gibt dem Boden zurück 
zu neuem Wachstum stets neuer Erben - 
Ich glaub' nicht an endliches, dumpfes Sterben! 
Es gibt einen Morgen nach jeder Nacht, 

und Wandlung allein ist des Todes Macht. 
Ich glaub' an der Sterne Gesetzesbahn, 

die keiner Willkür je untertan. 

Ich glaub' an des Blutes Stolz und Ehr', 

an des Volkes Sieg und Freiheit und Wehr. 
Ich glaube an mein und des Freundes Herz, 
für immer verbunden in Glück und Schmerz. 
Ich glaub' an des Lebens göttlichen Sinn, 
weil ich ein Trotzer und Ketzer bin! 


Mat wi glöwt 


De een wulln wat anners, as wat vördem weer, 
dat fwew in de Wulken, ftunn nid) op de Eer. 


De annern, de meenen, wat olttieds is weft, 
müß jüß were fo kamen, denn dat weer dat beft. 


Uns Slow is en annern, un den holt wi fat, 
wi glöwt an dat Kliee, wat ut dat Ole waft. 


Heinrid Brammer 
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Tene near lets vererr zeig erhonsa?s 


Der alte Glaube 


Mythische Schau 

Das alte Weltbild 
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. Kampf ist Teil des Lebens; er ist naturnotwendig 
für alles Werden, Sein und Vergehen. Jeder einzel- 
ne von uns wie unsere gesamte Art stehen in 
diesem Ringen. 

Wir bekennen uns zu diesem nie endenden Le- 
benskampf. 


. Die Menschenarten sind verschieden in Gestalt 
und Wesen. Diese Verschiedenheit ist sinnvolle 
Anpassung an die unterschiedlichen Naturräume. 
Wir bekennen uns zur Erhaltung und Förderung 
unserer Menschenart als höchstem Lebensziel, 
denn auch sie ist eine Offenbarung des Göttlichen. 


. Leib und Seele bilden eine Einheit. 
Wir bekennen uns zu gleicher Wertschätzung von 
beiden. 


. Unser Sein verdanken wir wesentlich Eltern und 
Ahnen. 

Wir bekennen uns zur Verehrung unserer Ahnen 
und wollen ihr Andenken an kommende Ge- 
schlechter weiterreichen. 


. Die Sonne erhält alles Leben auf dieser Erde. 
Himmel und Erde, Tier und Pflanze, Berg und 
Baum, Wind und Wasser sind uns Heimat; wir 
sind in der Natur eingebettet und können uns 
nicht ungestraft von ihr lösen. 

Wir bekennen uns zur Sonnen- und Naturvereh- 
rung unserer Vorfahren und sehen die Umwelt 
nicht als eine der menschlichen Willkür unterwor- 
fene Sache an. 
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. Sitte und Brauch sind Bestandteil jeder religiösen 


Gemeinschaft. 
Wir bekennen uns zum germanischen Kulturerbe 
und dessen Weiterentwicklung. 


. Unser Wille wird durch unser Wesen bestimmt. Es 


wird durch Erbanlage und Umwelt, Prägung und 
Erziehung geformt. 

Wir bekennen uns zur Wertung des Menschen 
nach Haltung, Leistung und Bewährung. 


. Schuldig kann jeder werden, schicksalsbedingt. 
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gegebenen Kräften und sehen sie nicht als Strafe 
irgendeiner überirdischen Macht. 
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nicht lebens- und entwicklungsfähig. 

Wir bekennen, daß der einzelmenschliche Tod 
nicht Strafe oder Erlösung aus einem angeblichen 
irdischen Jammertal, sondern Voraussetzung für 
das künftige Gedeihen unserer Art ist. 


Der Mensch ist unsterblich in den Nachkommen 
und Verwandten, die sein Erbe teilen. Nur sie 
können unsere von den Ahnen erhaltenen Anla- 
gen verkörpern. 

Wir bekennen, daß der höchste Sinn unseres Da- 
seins die reine Weitergabe unseres Lebens ist. 
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